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ſtmärkiſche Tageszeitung 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage. — Bezugspreis für Thorr 
Stabt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf. von der 
Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljührlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 
die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mk. Einzel- 
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Anzeiger für Stadt und Land 


Ynzeigenpreiß die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
„Geſuche, Wohnungsanzeigen, An⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermilllung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 
vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabalt nach Tarif.— Anzeigenaufträge 
nehmen an alle ſollden Anzelgenvermittlungsſtellen des In- und Auslandes. — Anzeigen⸗ 
annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 
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können nicht berückſichligt werden. 


Die Kämpfe zur Se. 
Zwei neue Opfer des Unterſeebootkrieges. 


Reuters Büro meldet: Der Trawler „Lily Dale“ 
wurde in der Nähe des Tyne von einem deutſchen 
Unterſeeboot verſenkt, die Beſatzung wurde gerettet. 
Der Kohlendampfer „Mobile“ wurde bei den Hebri⸗ 
den von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt; die 
Beſatzung wurde nach Stornway gebracht. 


Engliſche Schutzmaßnahmen gegen die 
deutſchen Unterſeeboote. 

Der „Neue Rotterdamſche Courant“ verzeichnet 
ein Gerücht, daß die Engländer alle Schiffe, die 
durch die Nordſee nach dem Kanal kommen, ent⸗ 
lang der engliſchen Küſte bei den Feuerſchiffen 
Galloper und Sandette durch den Kanal geleiten. 
Vom Leuchtſchiff Galloper nach der franzöſiſchen 
Küſte ſollen an Bojen Stahlnetze zum Schutze gegen 
deutſche Unterſeeboote angebracht werden. 


Zehn ſchwediſche Dampfer aufgebracht. 


Der „Voſſiſchen Ztg.“ wird lde Am Don⸗ 
nerstag ſind in Swinemünde durch deutſche See⸗ 
mannſchaften fünf ſchwediſche Dampfer „Preſto“, 
„Oskarborg“, „Edith“, „Greta“ und „Othem“ und 
(Freitag) die ſchwediſchen 10 „Konſul Olſon“, 
„Irma“, „Tuwa“, „Dux“ und „Baltiva“ eingebracht 
worden. Alle sc waren mit Kohlen und Stück⸗ 
Klient auf dem Wege von England nach der Oſtſee 
egriffen. ; 


Der neue deutſche Luftangriff auf die 
engliſche Oſtküſte. ; 


Die „Times“ meldet: Das Luftſchiff, das Don⸗ 
nerstag Nacht 12 Uhr 20 Minuten Ipswich über⸗ 
flog, warf 5 Bomben ab, 10 Minuten ſpäter ſtanden 
drei Häuſer in Brand. Die Feuerwehr unterdrückte 
den Brand mit Mühe. Aus Burg St. Edmunds 
vernahm die „Times“, daß Donnerstag Nacht gegen 
1 Uhr ein Luftſchiff die Stadt überflog. Zuerſt 
ſtiegen Flammen aus einem SER auf, gleich 
darauf trafen zwei Bomben einen Stall, der ſofort 
zu brennen begann. Dann flog das Luftſchiff an 
den Rand der Stadt, wo noch drei Bomben abge⸗ 
worfen wurden, ohne Schaden anzurichten. — Eine 
ergänzende Meldung des Reuterſchen Büros lautet: 
Von mehreren Bomben, die durch feindliche Flieger 
auf Ipswich abgeworfen wurden, fiel eine auf das 
Dach eines Hauſes, in dem eine Familie von drei 
Perſonen wohnte. Die Bombe fiel in das Schlaf⸗ 
zimmer der zwölfjährigen Tochter, die 51 5 mit 
dem Leben davonkam. Das Haus und die beiden 
Nachbargebäude gerieten in Brand und wurden 
zerſtört. In Bury St. Edmonds gerieten ebenfalls 
drei Häuſer in Brand. 

Alle die von dem . f 950 0 beſchoſſenen 
Orte: Ipswich, Whitton, Bury St. Edmonds und 
Harwich liegen an der engliſchen Oſtküſte in der 
Grafſchaft Suffolk. 


Geglückte Flucht über das Mittelmeer. 


Aus Mailand wird gemeldet: An der ſiziliani⸗ 
om Küſte unweit Palermo Bi in den letzten 
agen zwei kleine Segler gelandet, auf denen ſich 
27 Deutſche befanden, die bei Kriegsausbruch aus 
Frankreich nach Barcelona entkommen waren und 
jetzt nach 14tägiger Seefahrt nach Sizilien gelang⸗ 
ten. Den Deutschen wurde die Heimreiſe über 
Mefſina erlaubt. a 5 


Zum Untergang des „Léon Gambetin“, 


Die Wiener deutſch⸗nationale To birne 
veröffentlicht einen Bericht über die Torpedierung 
des „Léon Gambetta“ nach Außerungen des Linien⸗ 
ſchiffsleutnants Trapp. Danach iſt ihm das feind⸗ 
liche Schiff ungefähr um Mitternacht 20 Seemeilen 
I von Kap Leuca mit verdeckten Lichtern 
in Sicht gekommen. Das Unterjeeboot habe auf 
ungefähr 500 Meter einen Torpedo auf das Achter⸗ 
deck und einen zweiten Torpedo auf die vordere 
Kamingruppe lanziert. Beide Lanzierungen waren 
Treffer. Fünf 
erkannte Trapp aus der Krängung des Kreuzers, 
daß es nicht mehr nötig ſei, weitere Torpedos ab⸗ 
zuſchießen. Neun Minuten nach dem zweiten Schuß 
war das feindliche gr . verſchwunden. Die Fran⸗ 
zoſen ſetzten trotz dieſer kurzen Zeit fünf Boote aus. 
Zum größten Leidweſen mußte von einer Rettungs⸗ 
aktion et werden, jedoch durfte angenommen 
werden, daß die in den fünf Booten eingeſchiffte 
c 50h retten konnte, zumal die See ruhig 
war. ie ung der Mannſchaft des Anterſee⸗ 
bootes bezeichnete Trapp als bewunderungswürdig 
und über alles Lob erhaben. 


Die amtliche engliſche Berichterſtattung über 
den Untergang der „Dresden“. 


Am 15. März abends gab die britiſche Admirali⸗ 
tät bekannt: Am 14. März, 9 Uhr vormittags, über⸗ 


inuten nach den Torpedierungen 


. 


U) 


Die Kriegslage im Weiten und Iten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze waren auch geſtern die Verſuche der 
Gegner, unſer Vorrücken aufzuhalten und uns über den Merkanal zurückzudrängen, 
vergeblich; auch die Beſchießung von Dünkirchen dauerte an. Nach dem Bericht 
des Hauptquartiers wurde Reims zur Vergeltung mit „einigen“ Bomben beworfen, 
während der franzöſiſche amtliche Bericht, in dem Beſtreben, uns als Zerſtörer der 
alten Krönungsſtadt zu brandmarken, die Zahl der Geſchoſſe auf „500 Granaten“, 
angibt. Im Oſten ſind die Ruſſen in dem Gefecht bei Skawle geſchlagen und in 
der Richtung auf Mitau (Stadt in Kurland, 35 Km. ſüdlich Riga), geflohen. Anſere 
verfolgenden Truppen befinden ſich ſomit auf dem ſiegreichen Vormarſche auf Riga. 
— Auf dem türkiſchen Kriegsſchauplatz it die Befürchtung, daß das Landungs⸗ 
korps, das bei Kaba Tepe Fuß gefaßt, ſich dort behaupten und entwickeln könnte, 
glücklich zerſtreut durch die Meldung, daß dieſe Truppen eingeſchloſſen und 
ſchließlich mit ſchweren Verluſten an die See zurückgeworfen wurden. Das Er⸗ 
ſcheinen der deutſchen Flotte an der belgiſchen Küſte ſcheint dem Nebenzweck zu 
dienen, die engliſche Flotte in den engliſchen Gewäſſern feſtzuhalten und die weitere 
Entſendung von Schlachtſchiffen gegen die Dardanellen wenigſtens zu beſchränken. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. B.“: 

Berlin den 1. Mai. 

Großes Hauptquartier, 1. Mai, vormittags. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Die geſtern gemeldeten 
Kämpfe auf dem weſtlichen Kanalufer nordweſtlich von Ypern 
endeten mit ſehr verluſtreichen Mißerfolgen des Feindes. Oeſtlich 
des Kanals, nördlich von Ypern, ſtieß der Feind mehreremale ver⸗ 
geblich vor. Die Feſtung Dünkirchen wurde weiter unter 
Artilleriefeuer gehalten. — Zwiſchen Maas und Moſel kam 
es zu Infanteriekämpfen nur in der Gegend zwiſchen Ailly und 
Apremont. Die franzöſiſchen Angriffe ſcheiterten ſämtlich unter 
ſtarken Verluſten. — Am 29. April wurde Reims in Erwide⸗ 
rung auf die Beſchießung unſerer rückwärtigen Ruheortſchaften mit 
einigen Granaten beworfen. Da der Feind die Bedeutung dieſes 
unſeres Vorgehens ſehr gut kennt, würde es ihm leicht fein, Reims 
vor einer Beſchießung zu bewahren. — Der Feind verlor geſtern 
wieder 3 Flugzeuge. Ein engliſches Flugzeug wurde ſüdweſt⸗ 
lich von Thielt heruntergeſchoſſen. Ein anderes Flugzeug wurde 
bei Wieltje nordöſtlich von Ppern zum Abſturz gebracht und zu⸗ 
ſammengeſchoſſen. Das dritte Flugzeug wurde aus einem feind⸗ 
lichen Geſchwader heraus bei Nieder Sultzbach im Elſaß zur 
Landung gezwungen. N 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Das Gefecht bei 
Skawle iſt günſtig für uns verlaufen. Nach ſtarken Verluſten 
flüchteten die Ruſſen, nachdem fie Skawle an allen vier Ecken an⸗ 
geſteckt hatten, auf Mitau weiter. Die Verfolgung wurde fort⸗ 
geſetzt. An Gefangenen find bisher etwa 1000 gemacht. 
Daneben fielen 10 Maſchinengewehre, große Mengen 
von Bagagen, Munitionswagen und beſonders viel 
Munition in unſere Hände. — Feindliche Angriffe bei Kal⸗ 
warja und ſüdweſtlich wurden verluſtreich abgeſchlagen, wobei 
wieder 350 Ruſſen gefangen genommen wurden. Doch 
gelang es den Ruſſen ſüdweſtlich von Auguſt ow eine deutſche 
Vorpoſten⸗Kompagnie nächtlicherweiſe zu überfallen und ſchwer zu 
ſchädigen. Oeſtlich von Plozk und auf dem Südufer der 
Piliza wurden ſchwache ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen. 

| Oberſte Heeresleitung. 
BEL RL te TEE 
5•dVmd!“““, heit Kine Bermurbie Seuie wirhen I 
und der Kreuzer „Rent“ (Captain John B Allen) e gelandet werden. — e 
die „Dresden“ bei der Juan Fernandez⸗Inſel. Es emgegenüber ſtellt die von den Times“ ver⸗ 
folgte ein Gefecht. Nach einem Kampf von fünf öffentlichte gegen den Angriff auf die „Dresden 


Minuten holte die „Dresden“ die Flagge nieder in chileniſchem Hoheitsgebiet proteſtierende chile⸗ 
und hißte die weiße Flagge. Sie war ſtark be⸗ niſche Note die Vorgänge folgendermaßen dar: Es 


ſchädigt und in Brand geraten. Nachdem ſie einige wird zunächſt geſchildert, daß die „Dresden“ am 


Zeit gebrannt hatte, explodierte ihre Munitions⸗ 9. März in der Cumberland Bay 500 Meter vom 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Lande entfernt geankert und gebeten habe, dort 
8 Tage zur Reparatur ihrer Maſchine bleiben zu 
dürfen. Es entspannen ſich darüber Verhandlungen, 
weil die Ortsbehörde nur eine 24ſtündige Friſt be⸗ 
willigen wollte. Es heißt dann wörtlich: In⸗ 
zwiſchen, am 14. März, erſchien ein engliſches Ge⸗ 
ſchwader, beſtehend aus den Kreuzern „Kent 5 
„Glasgow“ und dem Hilfskreuzer „Orama“, in der 
Cumberland Bay und eröffnete ſofort das Hafen⸗ 
auf die zu Anker liegende „Dresden“. Der Hafen⸗ 
kapitän, der unterwegs war, um die mae Höf⸗ 
lichkeitsbeſuche auf dem „Glasgow“ zu machen, war 
gezwungen, an Land zurückzukehren. Die „Dresden 
hißte die Parlamentärflagge und ſchickte einen ihrer 
Offiziere auf „Glasgow“ mit der Mitteilung, daß 
5 ſich in neutralen Gewäſſern befinde. Dieſer Um» 
tand fand keine Beachtung ſeitens des engliſchen 
Ae das die „Dresden“ aufforderte, ſich zu 
erge en mit der Warnung, daß fie im Weigerungs⸗ 
falle vernichtet werden würde. Der Kommandant 
der „Dresden“ gab hieraufhin Befehl, die Muni⸗ 
tionskammern zu ſprengen, und das Schiff zum 
Sinken zu bringen 2 

Der älteſte engliſche Kapitän war Kapitän z. S. 
Lohn Luce. Er kann nicht darüber im Zweifel ge⸗ 
weſen Tein, daß die „Dresden“ nicht daran dachte, 
ihre Flagge niederzuholen und ſich zu ergeben. Die 
anders lautende Meldung der britiſchen Admirali⸗ 
tät zwingt aber zu dem Schluß, daß entweder ein 
britiſcher Offizier eine falſche Meldung mit ſeiner 
Offiziersehre vereinbaren konnte oder die britiſche 
Admiralität die richtige dienſtliche Meldung eines 
ihrer Kommandanten abgeändert und unter Fäl⸗ 
ſchung des Inhalts veröffentlicht hat. 

* 


* 


; Die Kämpfe im Weiten. 
Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Bericht von Donners⸗ 
tag Abend lautet: Der Tag verlief ruhig. In der 
Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag wurden zwei 
deutſche Agne der eine gegen die belgiſchen 
Truppen nördlich von pern, der andere bei Les 
Eparges, leicht zurückgeworfen i 
Amtlicher Bericht von Freitag Nachmittag: 
Nördlich Ypern im Gelände von Ypern rücken wir 
vor. eims erhielt 500 Granaten. Viele davon 
ſteckten Häuſer in Brand, aber es gelang uns, die 

rände einzudämmen. In der Champagne bom⸗ 
bardierte der Feind Ambulanzen und verletzte 
einen Arzt. Deutſche Kriegsſchiſſe wurden an der 
belgiſchen Küſte Dünkirchen 
geſtern 19 großkalibrige Geſchoſſe. 20 Perſonen 
an getötet, 45 verwundet, mehrere Häuſer zer⸗ 
tört. N 


emeldet. erhielt 


Die Verluſte der Engländer und Franzosen 
bei pern 


ind, wie das Kopenhagener Blatt „Politiken“ aus 

ünkirchen meldet, fürchterlich. Die Verwundeten 
müßten größtenteils liegen bleiben, da die Laza⸗ 
rettzüge und das Perſonal nicht ausreichten. Allein 
im Walde von Ooſtvletteren lagen 1500 franzöſiſche 
und belgiſche Verwundete, die noch nicht abtrans⸗ 
portiert werden konnten. 


Ein engliſcher Brigadegeneral gefallen. 


Wie aus London gemeldet wird, iſt der Brigade⸗ 
general Hasler gefallen. x 


Ein weiterer engliſcher Bericht über die 
Schlacht bei Ypern. 


Der „engliſche Augenzeuge“ ſagt in ſeinem Be⸗ 
richt über die Schlacht von Ypern: Der Angriff der 
Deutſchen war keineswegs unerwartet gekommen, 
da bereits einige Tage zuvor Truppenbewegungen 
Ar der deutſchen Front wahrgenommen wurden. 

er Plan war, plötzlich einen heftigen Angriff in 
ſüdweſtlicher Richtung zu unternehmen, der die 
Deutſchen in den Stand ſetzen ſollte, die Abergänge 
des Kanals ſüdlich von Bixſchoote zu nehmen und 
eine Stellung hinter dem linken Flügel der Eng⸗ 
länder zu erreichen, von wo fie Ypern bedrohen 
könnten. Die überrumpelte Artillerie eröffnete das 
Feuer auf kurzen Abſtand und hielt den Sturm 
auf. Aus Bpern kam ſchnell Hilfe. Die Offiziere 
führten die Mannſchaften auf eigene Initiative 
gegen den oufmarſchierenden Feind. Als der Abend 
anbrach, wurde das Gefecht bei Mondſchein fortge⸗ 


ſetzt. 


Engliſche Beunruhigung über die deutſchen 
Erfolge in Flandern. 


Die deutſchen Erfolge in Flandern haben i 
engliſchen Preſſe große Beunruhigung Verne 
rufen. Es wird darauf hingewieſen, daß man die 
Deutſchen auf feinen Fall unterſchäten dürfe, und 
daß die Möglichkeit eines weiteren deutſchen Vor⸗ 
dringens nicht von der Hand zu weiſen ſei. Falls 


es den deutſchen Truppen gelingen ſollte, ſich in den 


are Teen 


Beſitz von Ypern zu ſetzen, jo würde dies einen 
empfindlichen Verluſt der Verbündeten bedeuten. 
Der Feind wäre dann imſtande, ſeinen geplanten 
Vormarſch auf Calais mit Ausſicht auf Erfolg auf⸗ 
zunehmen. General French wird un dien um⸗ 
faſſende Maßnahmen zu treffen, um dieſen Vor⸗ 
marſch unter allen Umſtänden zu verhindern. Mit 
großer Sorge wird jedoch darauf hingewieſen, daß 
die engliſchen Gegenmaßnahmen auf große Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen würden, da die Deutſchen in Flan⸗ 
dern beträchtliche Verſtärkungen herangezogen 


hätten. 


Engliſche Sorge um Calais. 


Der „Rotterdamſche Courant“ meldet: Das De⸗ 
partement Pas de Calais iſt dem engliſchen Be⸗ 
fehlshaber der Feſtung Calais unterſtellt worden. 
Die Stadt und die Feſtung Calais wurden infolge 
des deutſchen Vordringens in Flandern wieder 
polizeilich und militäriſch abgeſperrt. Die Mög⸗ 
lichkeit des weiteren erfolgreichen Vordringens der 
Deutſchen wird auch im belgiſchen Heere als durch⸗ 
aus wahrſcheinlich angeſehen. Wie eine Mitteilung 
des „Amſterdamer Telegraaf“ beſagt, iſt infolge des 
unerwarteten deutſchen Vorſtoßes in Flandern das 
belgiſche Hauptquartier aus Fournes nach Frank⸗ 
reich verlegt worden. 


Der Sieg am Hartmannsweilerkopf. 


Die Nachricht von der Wiedereroberung des 
Hartmannsweilerkopfes und der Gefangennahme 
zweier franzöſiſcher Halbbataillone hat, wie die 
Neue Züricher Zeitung“ aus St. Ludwig erf hrt, 
dort große Freude hervorgerufen. Der Angriff ge⸗ 
chah von mehreren Seiten zugleich und kam den 
Franzoſen überraſchend. In den letzten 2 Wochen 
atten die Deutſchen ihre gegen Süden gelegenen 
tellungen überaus ſtark ausgebaut und den An⸗ 
geiff orgfältig vorbereitet. Faſt größer noch als 
er Waffenerfolg ſei die moraliſche Wirkung dieſes 
Sieges. Die Deutſchen beherrſchen nun wieder voll⸗ 
ſtändig den öſtlichen Vogeſenrand und die wichtige 
Bahnſtrecke Kolmar Bollweiler—Mülhauſen. 


Deutſche Flugzeuge über Dünkirchen. 


„Republicain“ erfährt aus Dünkirchen: Drei 
Tauben überflogen am Mittwoch um 6 Uhr, 1 Uhr 
und 2 Uhr Dünkirchen und warfen Bomben ab, die 
aber nur Sachſchaden anrichteten; niemand wurde 


verletzt. 


Neuer Fliegerangriff auf Belfort. 
Die Baſeler „Nationalzeitung“ meldet über den 


Erfolg des Jüngſten deutſchen Fluges über Belfort: 
In Petite Fontaine geriet ein großes Landgut, in 
dem Militär einquartiert war, in Brand. Anſehn⸗ 
liche Beſtände an Vieh und Heu gingen zugrunde. 
Man nimmt an, daß eine Fliegerbombe die Urſache 
des Brandes war. Wenigſtens verbietet die Zen⸗ 
ſur in Belfort eingehende Mitteilungen über die 
Entſtehungsurſache. 


„Republicain“ meldet aus Belfort: Am Don⸗ 
nerstag Morgen überflogen drei Tauben Belfort 
und warfen 12 Bomben ab, welche nur einige 
Dächer beſchädigten und Fenſter zertrümmerten. 
4 Arbeiter wurden leicht verletzt. 


Poincaré und Millerand an der Aisne⸗Front. 


Aus Paris wird gemeldet, daß Poincaré und 
Millerand am Sonntag und Montag die Front 
wiſchen der Oiſe und der Aisne beſuchten. Im 
Aisnetal unterhielt Poincaré ſich eingehend mit 
vielen Offizieren und Mannſchaften und verlieh 
mehreren unter ihnen die Ehrenlegion⸗ und die 
Militärmedaille. In Gegenwart Jofftes überreichte 
er den neugebildeten Regimentern ihre Fahnen und 
hielt folgende Anſprache: „Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten! Im Namen des unteilbaren und 
unſterblichen Frankreichs, welches ſo viele unter 
euch tapfer verteidigt haben, überreiche ich euch die 
Fahnen, die fortan ein Zeichen der Zuſammenge⸗ 

tigkeit ſein werden, und welche ihr bald zum 

iege führen werdet. Die Armee, in die ihr ein⸗ 
Heil u. ſeid, weiß, daß der Kampf Frankreichs für 

eil und Freiheit der Welt 0 geführt wird. Die 
Armee iſt ſich der großen Aufgaben bewußt, welche 
FE ſtarke Zuverſicht einflößen und zu jo herrlichen 

uſtrengungen führen.“ Am Montag fuhr Poin⸗ 
care nach Compisgne und beſuchte mit Millerand 
die Verteidigungslinien. Abends kehrten beide nach 
Paris zurück. 


Eine Truppenſchau in Paris 


nahmen nach „Figaro“ vom 23. April der Kom⸗ 
mandant von Paris General Galopin und General 
Schwartz über zwei Infanterie⸗Kegimenter und 
ang Schwadronen Jäger, zuſammen 6000 Mann 
ab, die morgen zur Front gehen. Die Jüngſten da⸗ 
von ſind 35 oder 40 Jahre alt. 


Kreolen an die franzöſiſche Front. 


Der „Nouvelliſte“ meldet aus Paris: Der 
Heeresausſchuß der Kammer hat den letzten Artikel 
des Geſegantrages Dalbiez angenommen, wonach 
alle in der inneren Zone in Hilfsdieniten in den 
Fabriken und Betrieben, die für die Nationalver⸗ 
keidigung arbeiten, beſchäftigten felddienſttauglichen 
Mannſchaften zum Frontdienſt herangezogen und 
durch Freiwillige oder die älteſten Jahresklaſſen der 
Territorialtruppen in der bisherigen Beſchäftigung 
erſetzt werden ſollen. Aus den Antillen, Guayana 
und Reunion ſollen unverzüglich Kreolenkontin⸗ 
1 150 einberufen werden; ebenſo die Söhne aller 
lusländer, welche Franzoſen geworden find. fiber 
die Felddienſttauglichkeit ſoll eine neue ſtrenge ärzt⸗ 
liche Unterſuchung entſcheiden. 


Neue Unterſuchung der für untauglich 
Erklärten. 


Der „Republicain“ meldet aus Paris: Da feſt⸗ 


ſchüſſen wurde, daß von einigen Aushebungsaus⸗ 


chüſſen bei den letzten Aushebungen eine Anzahl 
vorher zeitweilig zurückgeſtellter Mannſchaften für 
militärfrei erklärt wurde, und dieſe Maßnahmen 
mit den Beſtimmungen des Kriegsminiſteriums 
in Widerſpruch ſtehen, wonach alle zeitweilig Zu⸗ 
rückgeſtellten bei der neuen Anterſuchung wieder 
zeitweilig zurückgeſtellt oder je nach den körperlichen 
Säbigfeiten der Armee oder dem Hilfsdienite eine! 
gereiht, aber nicht vom Militärdienſt befreit werden 
ſollen, wurden die darauf bezüglichen Entſcheidun⸗ 
gen der Aushebungsausſchüſſe für ungiltig erklärt. 
1 bei den Aushebungsarbeiten für militärfrei 
I ärken Mannſchaften werden nunmehr unverzüg⸗ 
ich einberufen und durch Sonderausſchüſſe einer 
neuen Unterſuchung unterzogen werden. 
* 


* * 


Die Kämpfe im Oſten. 


Zu dem deutſchen Vorſtoß gegen die Linie 
Dünaburg—Niga 


bemerkt die „Voſſ. Ztg.“: Nach der verhältnis⸗ 
| mäßigen Ruhe auf dem nördlichen deutſchen Heeres⸗ 
flügel kommt mit einemmale die überraſchende 
Nachricht von der deutſchen Offenſive. Die Heeres⸗ 
leitung hat alſo auch auf dieſem Teil des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes wieder die Vorhand an ſich genommen 
und diktiert dem Gegner das Geſetz. 

Der „Lokalanz.“ ſchreibt: Die Tatſache, daß 
unſere Truppen in breiter Front 90 bis 100 Kilo⸗ 
meter in den rechten Flügel der Ruſſen vorſtoßen 
konnten, ohne vom Gegner entdeckt zu werden, wer⸗ 
den wohl nur diejenigen verſtehen, die ſich aus dem 
ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege des vollſtändigen Ver⸗ 
ſagens des ruſſiſchen Aufklärungsdienſtes entſinnen. 


Beſchießung von Lomza durch deutſche Flieger. 


Das Kopenhagener Blatt „Politiken“ meldet, 
daß neun deutſche Flieger am Donnerstag über 
120 Bomben auf Lomza abwarfen. Eine Bombe 
fiel neben eine Kirche, wo gerade 800 ruſſiſche Sol⸗ 
daten verſammelt waren. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. ö 


Amtlich wird aus Wien vom 30. April mittags 
gemeldet: 


An der allgemeinen Situation hat ſich nichts 
geändert. Während des Tages Geſchützkämpfe und 
Geplänkel. Neuerliche heftige ruſſiſche Nachtangriffe 
im Orawa⸗ und Oportale wurden, wie ſtets früher, 
unter großen Verluſten des Feindes abgewieſen. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Nowoſielitza genommen. 


Nach M. dung aus Budapeſt beſetzten die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen am Mittwoch Nowo⸗ 
ſielitzt, das neben Bojan ag in ruſſiſchen Händen 
war. Sie ricken in Beſſa-abien vor und kämpfen 
den feindlichen Widerſtand ſiegreich nieder 


Großfürſt Nikolai und General Sievers. 


Das Organ des ruſſiſchen Generalſtabes, „Ar⸗ 
meiskij Wjeſtnik“, dementiert die Gerüchte, daß 
Großfürſt Nikolai Nikolafewitſch ſeinerzeit vom 
General von Sievers, dem Kommandanten der ge⸗ 
ſchlagenen 19. ruſſiſchen Armee, verwundet worden 
wäre. Auch hätte General von Sievers keinen 
Selbſtmord begangen. ; 


Der Zar 
iſt in Sebaſtopol eingetroffen. 


* * 


Der türkiſche Krieg. 
Die Schwierigkeit der Dardanellenerzwingung. 


Der Angriff auf die Dardanellen findet in der 
Ententepreſſe geteilte Beurteilung. Meldungen aus 
Paris ſtellen die ungeheuren Schwierigkeiten der 
Operationen ſeſt und erörtern das Riſiko; falls der 
neue Angriff mißlingt, denn dann ſei das Preſtige 
der Verbündeten in einem heilloſen Mißkredit. Die 
Abendblätter 8 bereits peſſimiſtiſche Aus⸗ 
führungen über die Vorgänge auf den Dardanellen. 
— Die „Daily Mail“ ſchreibt: Die Haus ſache ſei 
der Sieg Frankreichs in Belgien und nicht ein Er⸗ 
folg am Bosporus, welcher nur von ſekundärer Be⸗ 
deutung wäre. Das militäriſche Fachblatt „Der 
Weltkrieg“ ſagt: Über die bisherigen Erfolge gibt 
die engliſche Preſſe ganz unbeſtimmte und unklare 
Meldungen, die keinen a zulaſſen, während 
die Türken konkrete Fälle melden, weshalb ihren 
Siegen mehr Glauben beizumeſſen iſt. 


Gegen und für ein Eingreifen Griechenlands. 


Aus Athen wird vom Freitag gemeldet: Die 


0 von engliſchen und franzöſiſchen Streit⸗ 
kräften bei Xeros beunruhigt die hieſigen politiſchen 
Kreiſe, die öffentliche Meinung und die Preſſe nicht 
im geringſten. Die Preſſe betont die Schwäche der 
Truppen der Alliierten den türkiſchen geasnübee 
und bezeichnet ihre Stellung dem gut vorbereiteten 
Gegner gegenüber als äußerſt ſchwierig. Die der 
Regierung naheſtehende Zeitung „Embros“ weiſt 
darauf hin, daß eine Unterſtüßung von Seiten 
Griechenlands jetzt, wo die Entente die Operatio- 
nen wieder sg emenen habe, zwecklos geworden 
ſei. Nach der in Griechenland vorherrſchenden 
Meinung HE ein Eingreifen gegen die Dardanellen. 
von griechiſcher Seite jetzt verjpätet. Im Gegenſatz 
hierzu äußert ſich ein Teile der Preſſe und deutet 
darauf hin, daß, weil die Streitkräfte der Fran⸗ 
zoſen und Engländer ſich als ungenügend erweiſen 
dürften, Griechenlands Mitwirkung ſich als unent⸗ 
behrlich zeigen werde. Die Regierung ift der An⸗ 
ſicht, daß die Ereigniſſe bei den Dardanellen die 
Politik Griechenlands nicht zu beeinfluſſen ver⸗ 
mögen und wird Neuwahlen zu geeigneter Zeit 
abhalten laſſen. Die Kammer wird am nächſten 
bnd durch ein königliches Dekret aufgelöſt 
werden. 


Engliſche Offiziersverluſte. 


Die am Freitag in London veröffentlichte Liſte 
von 13 Offizieren des britiſchen Expeditionskorps 
im Mittelmeer, die verwundet worden ſind, ent⸗ 
hält auch die Namen zweier Generalmajore, deren 
einer ſeinen Verletzungen erlegen iſt. 


Die erſten engliſchen Gefangenen in 
Konſtantinopel. 


Der erſte Transport von Gefangenen, die bei 
den Dardanellen gemacht worden ſind, beſtehend aus 
vier engliſchen Offizieren und 15 engliſchen Solda⸗ 
es it Freitag Morgen in Konſtantinopel ange- 

mmen. 


Der Sultan zum erſtenmale als Ghazi begrüßt. 


Bei prachtvollem Frühlingswetter und unter 
Beteiligung vieler Tauſender von Zivil⸗ und Mili⸗ 
tärperſonen jeder Waffengattung, darunter vieler 
Deutſcher, fand kat in Stambul in der Hagia 
Sophia unter großen Feierlichkeiten der Selamlik 
ſtatt, bei dem der Sultan zum erſtenmale als Ghazi 
begrüßt wurde. Freiherr v. d. Goltz Paſcha ritt 


inter dem Sultan in türkiſcher Marſchallsuniform. einberufen. Einzigen Gegenſtand der Tages⸗ 


em Sultan wurden begeiſterte Huldigungen dar⸗ 
gebracht. 


Politiſche Tagesſchau. 


Zur Rückkehr der deutſchen Zivilgefangenen 
aus Rußland. 

Wie bekannt, hat die deutſche Regierung 
mit der ruſſiſchen Regierung am 12. Fe⸗ 
bruar d. J. ein Abkommen über die Abreiſe 
der in Rußland zurückgehaltenen Zivilperſo⸗ 
nen abgeſchloſſen, nach dem den aus Rußland 
Abreiſenden geſtattet ſein ſoll, alles Geld und 
ſonſtige Wertſachen mit alleiniger Ausnahme 
von Goldgeld und Bankdepots mitzunehmen. 
Da Klagen darüber vorlagen, daß dieſe Ver⸗ 
einbarung von den ruſſiſchen Grenzbehörden 
vielfach nicht beachtet worden ſei, ſind von der 
deutſchen Regierung Schritte unternommen 
worden, die die Rückerſtattung der zu Unrecht 
einbehaltenen Geldbeträge uſw. zum Ziele 
haben. Zur weiteren Durchführung dieſer 
Schritte iſt indeſſen erforderlich, daß über 
jeden Fall genaue Einzelheiten vorgelegt 
werden. Alle diejenigen Deutjihen, denen bei 
der Abreiſe aus Rußland am 12. Februar 
oder ſpäter Gelder uſw. abgenommen worden 
ſind, werden daher gut daran tun, dem Aus⸗ 
wärtigen Amt (Berlin W. Wilhelmſtr. 75) 
tunlichſt bald eine kurze ſchriftliche Mitteilung 
hierüber zugehen zu laſſen. Dieſe Mitteilung 
müßte folgende Angaben enthalten: Namen, 
Wohnort in Rußland und jetzige Adreſſe in 
Deutſchland, Angabe des Tages und Ortes 
der Überſchreitung der ruſſiſchen Grenze, An⸗ 
gabe, welche Gelder uſw. von der ruſſiſchen 
Grenzbehörde den Reiſenden abgenommen 
worden ſind und wieviel Geld ihnen belaſſen 
wurde, ſowie ob Quittung erteilt oder die 
Einbehaltung ſonſtwie feſtgeſtellt worden iſt. 
Etwaige Belege würden zutreffenden Falles 
miteinzureichen ſein. a 


Die Bewegung unter den engliſchen Poſt⸗ 

beamten. 

Aus Amſterdam wird gemeldet, daß die in 
London ſtattgehabte Vertreterverſammlung 
von 100 000 engliſchen unteren Poſtbeamten 
beſchloſſen habe, bei Ablehnung der Forderung 


der Kriegszulagen in den Streik zu treten. 


Der Sozialiſtenkongreß in Ferrol 
zugunſten des Friedens wurde von der ſpani⸗ 
ſchen Regierung unterſagt. Minijterpräjiden: | 
Data erklärte, die Maßnahme ſei notwendig, 
da die Teilnehmer des Kongreſſes nicht für den 
Frieden eintreten, ſondern Gelegenheit zu 
Ruheſtörungen ſuchen wollen. Der Deputierte 
Barziabero wurde von den Veranſtaltern des 
Kongreſſes beauftragt, bei der Regierung die 
Aufhebung des Verbotes zu erwirken. Wenn 
ſein Einſchreiten keinen Erfolg hat, ſollen 
Proteſtkundgebungen abgehalten werden. Die 
Bürgergarde des ganzen Bezirkes iſt in 
Ferrol zuſammengezogen. f 

Der albaniſche Auſſtaud. 

Der „Köln. Ztg.“ zufolge berichtet der 
„Corriere della Sera“, daß die Lage in Alba⸗ 
nien täglich ſchlimmer werde. Die Zahl der 
Aufſtändiſchen wird auf 30 000 geſchätzt; fie 
ſeien bereit, in Serbien einzudringen. 

Ein Kriegsrat in Athen. 

Franzöſiſche Blätter melden aus Saloniki, 
daß in Athen am Freitag ein Kriegsrat ſtatt⸗ 
finden ſollte, dem die kommandierenden Ge⸗ 
nerale aller Armeekorps beiwohnen werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. April 115. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte 
Donnerstag Abend um 8 Uhr im Dom ein 
Konzert des königlichen Hof⸗ und Domchores 
zum Beſten der Sammlung für ganz erblindete 
Krieger des Landheeres und der Flotte. 

— Von den Höfen. Prinzeſſin Marie The⸗ 
reſe von Preußen, die älteſte, am 2. Mai 1911 
in Berlin geborene Tochter des Prinzen 
Friedrich Wilhelm und der Prinzeſſin Agathe 
von Preußen, geborenen Prinzeſſin von Rati⸗ 
bor und Corvey, vollendet am Sonntag den 
2. Mai das vierte Jahr ihres Lebens. — 
Erbprinz Albrecht von Bayern, der am 
3. Mai 1905 zu München geborene Sohn des 
Kronprinzen Rupprecht von Bayern aus 
deſſen durch einen frühen Tod gelöſter Ehe 
mit der Herzogin Marie Gabriele in Bayern, 
wird am Montag zehn Jahre alt. 

— Rechtsanwalt Dr. Sturmfeld aus Groß⸗ 
umſtadt, der Führer der heſſiſchen Sozialde⸗ 
mokratie, der anfangs des Krieges ſchwer ver⸗ 
wundet wurde, iſt zum Leutnant befördert 
worden und hat das Eiſerne Kreuz und die 
heſſiſche Tapferkeitsmedaille erhalten. 

— Der „Reichsanzeiger“ enthält eine 
Bekanntmachung betr. Anderung der Militär⸗ 
transportordnung, ferner eine Bekannt⸗ 
machung einer Anderung der Bekanntmachung 
über das Ausmahlen von Brotgetreide vom 
5. Januar 1915 und eine Bekanntmachung 
betr. die Kraftloserklärung von Reichsſchuld⸗ 
verſchreibungen oder Reichsſchatzanweiſungen. 

— Der deutſche Landwirtſchaftsrat iſt von 
ſeinem Präſidenten Grafen von Schwerin⸗Lö⸗ 
witz zu einer außerordentlichen Generalver⸗ 


(ſammlung auf den 14. Mai d. J. nach Berlin 


ordnung bildet: „Aufſtellung eines Kriegs⸗ 
wirtſchaftsplanes für das Erntejahr 1915/16.“ 

— Bei der Landtagserſatzwahl im Wahl⸗ 
kreiſe Glogau⸗Lüben wurde der konſervative 
Kandidat Aus dem Winckel⸗Logau mit ſämt⸗ 
lichen 263 Stimmen zum Landtagsabgeord⸗ 
neten gewählt. 

— Der Magiſtrat der Stadt Halle a. d. 
Saale hat beſchloſſen, allen ſtädtiſchen Beam⸗ 
ten und Arbeitern, die ein Jahreseinkommen 
bis zu 2000 Mark haben, pro Tag 30 Pfg. 
Kriegsteuerungszulage zu zahlen. 

— Das Erlöſchen der Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche iſt gemeldet vom Schlachtviehhofe zu 
Leipzig am 29. April. 

Glatz, 30. April. Vorläufiges Wahlergeb⸗ 
nis Bei der Reichstagserſatzwahl am 
25. April wurden von 20946 Wahlberechtig⸗ 
ten 6257 giltige Stimmen abgegeben; von 
dieſen fielen 624) Stimmen auf den Grafen 
Anton von Megnis, Majoratsbeſitzer auf 
Eckersdorf, Kreis Neurode (Zentrum); zer⸗ 
ſplittert waren 3 Stimmen. 

S ˙ . meer nennen genen nn men nennen 


Ausla nd. 


Wien. 30. April. Der Kaiſer hat dem 
Armeegruppenkoammandanten Freiherrn von 
Pflanzer⸗Baltin die Geheimratswürde ver⸗ 
liehen. 

Konſtantinopel, 30. April. Prinz Salahed⸗ 
din, ein Sohn des verſtorbenen Sultans Mu⸗ 
rad, iſt geſtorben. 


Provinzialnachrichten. 


Tuchel, 29. April. (Brandunglück. — Selbſt⸗ 
moro.) Ein ſchweres Brandungluck ereignete ſich 
gestern früh in dem Dee Stobno. Dort brann⸗ 
ren die Wirtſchafrsgebäude des Kärners Kar⸗ 
nowsti herumer. Die 13 und 17 Jahre alten 
Tochter des Karnowsti wollen Hausyerdi reiten, 
als das Srrohdach des Wohnhauſcs, das inzwiſchen 
ſchon Feuer gefaßt hatte, ploglich zuſammenbrach 
und die beiden mädchen unter ſich begrub. Drei 
Perſonen bemühen ſuh um die Verſchütteten und 
retteten ſie aus dem brennenden Hauſe, jedoch ſind 
die Mädchen am ganzen Korper ſchrecklich ver⸗ 
brannt. Auch die Retter haben ſchwere Brand⸗ 
wunden erlitten. Alle fünf Perſonen wurven in 
das hieſige Eliſabeth⸗Krantenhaus eingeliefert, — 
Erhängt hat ſich der Kärner Karras aus Lie be⸗ 
nau, der nach der Heimat beurlaubt war. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat er die Tat in geistiger Umnachtung 
ausgeführt, den vor langerer Zeit befand er ſich 
drei Jahre in einer Pflegeanſtalt wegen Geiſtes⸗ 
krankheit. Er hinterlüßt ſeine Frau und neun 
Kinder, von denen ſechs noch ſchulpflichtig ſind. 


Königsberg, 30. April. (Landtagskandidaten 
in Sensburg⸗Ortelsburg.) Anſtelle des verſetzten 
Landrats von Roenne wurde als Landtags⸗ 


kandidat für Sensburg⸗Ortelsburg von den Konſer⸗ 
vativen der Rittergutsbeſitzer von der Goltz⸗ 
Malſchöwen aufgeſtellt. R 2 

Inſterburg, 30. April. (Handelsminiſter Dr: 
Sydow) hatte als Abichluß ſeiner Reiſe durch Oſt⸗ 
preußen in Inſterburg Beratungen mit Vertretern 
der Memeler, Telſiter Kaufmannſchaft, der Hans 
delskammern Inſterburg, Allenſtein und der 
Handwertstammer Gumbinnen. Die Beratungen 
betrafen den Wiederaufbau Oſtpreußens, insbe⸗ 
ſondere die Förderung von Handel und Gewerbe 
im Regierungsbezirk Gumbinnen. 

Eydikuhnen, 30. April. (Das bei Kibarty her⸗ 
untergeſchoſſene Flugzeug) war amerika⸗ 
niſches Fabrikat. a 

Schneidemühl, 30. April. (Zu dem Eiſenbahn⸗ 
unglüd bei Brieſen in der Mark wird noch berich⸗ 
tet, daß die vier Kinder, und zwar die drei Ge⸗ 
ſchwiſter Teinert und der Knabe Walter Hermes, 
auf dem Gleis der Station Brieſen bei Fürſten⸗ 
walde ſtanden und den Soldaten eines vorbei⸗ 
fahrenden Militärzuges zuwinkten. Dabei über⸗ 
ſahen ſie im Eifer das Herannahen des Eilzuges 
Re wurden von der Lokomotive Des 

uges erfaßt und überfahren. Die Geſchwiſter 
Teinert waren ſofort tot, Hermes wurde nach dem 
Fürſtenwalder Krankenhauſe gebracht. Sein Zu⸗ 
ſtand gibt zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß. 

Stettin, 30. April. (Unter dem Verdacht des 
Mordes! wurde Donnerstag Abend der Fiſch⸗ 
händler Broſe und deſſen 18jähriger Sohn aus 
Neuwarp in das Stettiner Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert. Beide werden beſchuldigt, den Haff⸗ 
fiſcherei⸗Hilfsaufſeher Vieth ermordet zu haben. 
Der Aufſeher hatte ſchon mehrfach den Broſe an 
verbotenen Stellen beim Aalangeln getroffen. Am 
Donnerstag begsnneten ſich beide auf dem Neu: 
warper See. roſe ſteuerte auf Vieth zu und 
ſchlug ihn mit einem Ruder tot. 1 

Aus Pommern, 29. April. (Die Biederſtedtſche 
Brauerei und Brennerei) in Richtenberg 
wurde in der Nacht zum 27. April durch eine ge⸗ 
waltige Feuersbrunſt bis auf die Umfaſſungs⸗ 
mauern zerſtört. Auch das am Markt belegene 
große Geſchäftshaus ſtand morgens gegen 5 Uhr 
in hellen Flammen. Die benachbarten Gebäude 
konnten geſchützt werden. 


Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 18 der illuſtrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren beigefügt. hr 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 1. Mai 1915. 

— (Auf dem Felde der Ehre 1 
find aus unſerem Oſten: Leutnant der bie 
Robert Paſchke⸗ Danzig (Jäg. 7, kommandiert 
Gren. 3); Hauptmann olfgang Pante⸗ 
nius⸗ Danzig (Gren. 3); Kaufmann Bruno 
Steinborn aus Stolp; Chefredakteur der 
„Kösliner Zeitung“, Leutnant der Re. Dr. W. 
Rubows⸗ Köslin; 1 tl. 2 der 
ſtädtiſchen Oberrealſchule in Bromberg, Leutnant 
der Rei, Georg Tiedt; Generalmajor Hein⸗ 
rich von Seydewitz, Kommandeur des Inf. 
Regts. 201, der ſeit 1902 im Ruheſtande lebte und 
bei Ausbruch des Krieges ſich dem Vaterlande 
wieder zur Verfügung ſtellte; Leutnant der Re). 
im I. Pionier⸗Batl. Nr. 17 Edwin Etzold; 


— — 


* 


> 


Musketier 
eon Jaroszewski aus 
Gren.⸗Regt. Nr. 9 Martin Klowski aus Kor⸗ 


horn; Füſilier im 


natowo, Kreis Culm; Kaufmann, Anteroffizier 
der Reſ. Arthur Skrotzki, Ritter des Eiſernen 
Kreuzes 2. Klaſſe, aus Thorn, Pionier im Pion.⸗ 
Bataillon Nr. 2 Paul Behrendt aus Schirpitz, 
Landkreis Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ver⸗ 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter und 
weiter Klaſſe iſt der zurzeit in einem Lazarett 
liegende Unteroffizier im Inf.⸗Regt. Nr. 140 Karl 

omke aus Bromberg ausgezeichnet worden, ferner 
der Studierende cand. ing. Paul Kublitz, Sohn des 

ücherreviſors Kublitz in Danzig. — Mit dem 

iſernen Kreuz erſter Klaſſe wurden ausge⸗ 
zeichnet: Kapitän z. S. Rohardt; Hauptmann 
Baron von Aſcheberg (Lehr⸗Regt. der Feldart.⸗ 
Schießſchule, zugeteilt einer Fliegerabteilung im 
Oſten); Leutnant Hugo Wiebe (Garde⸗Pion.), 
jüngſter Sohn des Stadtrats Wiebe in Zoppot, 
der als landwirtſchaftlicher Sachverſtändiger an 
das kaiſerlich deutſche Polizeipräſidium nach Lodz 
berufen iſt; Leutnant d. Kurt Leibnitz (Feld⸗ 


artillerie 20), Sohn des Gutsbeſitzers Leibnitz in. 


Glinno, Kreis Poſen⸗Oſt. — Das Eiſerne Kreuz 
Zweiter Klaſſe haben erhalten: Kreisaſſiſtent, 
le Eſſig⸗Culm (Erſ.⸗Batl. Fußart. 
tr. 17); Reſerviſt Bruno Sendowski (Inf. 21), 
Sohn des Fleiſchermeiſters Georg Sendowski in 
Dirſchau; Reſerviſt Bernhard Jakubowski (Reſ.⸗ 
Drag. 6), Sohn des Landwirts Joh. Jakubowski 
in Sandberg, Kreis Schwetz; Kriegsfreiw. Pionier 
Walter Scheffler, Sohn des Solbad ⸗Inſpektors 
Scheffler in Hohenſalza. Ausgezeichnet mit dem 
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden ferner fol⸗ 
gende Beamte der Reichspoſt: Poſtaſſiſtent Batke 
aus Thorn; Oberpoſtſekretär, Feldoberpoſtſekretär 
Fuchs aus Strasburg; Etappen⸗Telegraphen⸗ 
ſekretär Gomoll aus Dt. Eylau; Poſtaſſiſtent, Leut⸗ 
nant d. R. Heiſig aus Danzig; Poſtaſſiſtent, Ge⸗ 
freiter d. R. Heldt aus Pelplin; Poſtſekretär, 
Leutnant d. R. Lau aus Berent. 

— (Die amtliche Ver luſtliſte Nr. 212) 
verzeichnet u.a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21, 61 und 176, Reſerve⸗Infan⸗ 
terie⸗Kegimenter Nr. 61, Landwehr⸗Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 61, Feldbataillon Schwarz 
16 1e Plantier, Pionier⸗Bataillon J 

1217. 

— (Perſonalveränderungen in der 
Armee.) Der Charakter als Oberſtleutnant ver⸗ 
liehen: Heyn, Major a. D. (Wiesbaden), zuletzt 
im Inf.⸗Regt. 176, jetzt Kommandant der mobilen 
Etappen⸗ Kommandantur 1 IV. — Zum Haupt⸗ 
mann befördert: der Oberleutnant d. R. Franz 
des Pion.⸗Batls. 17 (5 Berlin), jetzt beim Ersatz, 
Pion.⸗Baill. 17. — Zum Leutnant d. R. mit Patent 
vom 22. März 1915 befördert: der Vizefeldwebel 
Bath (5 Berlin) des Pion.⸗Batls. 11, jetzt bei der 
Scheinwerfer⸗Abteilung der Feſtung Thorn. 

— (Perſonalien von der Reichspoſt⸗ 
verwaltung.) Dem Telegraphenſekretär Hoff⸗ 
mann aus Königsberg i. Pr. ih eine Bürobeamten⸗ 
ſtelle 1. Klaſſe bei der Oberpoſtdirektion in Danzig 
übertragen worden. Der Poſtaſſiſtent Dreſp in 
Danzig hat die Poſtſetretärprüfung beſtanden. Der 
Telegraphenſekretär Richau in Danzig tritt in den 
Ruheſtand. 

— (Preußiſche a e Die 
Friſt zur Erneuerung der Loſe läuft bei Verluſt 
des Anrechts am ng den 3. Mai, abends 
6 Uhr, ab. Die Ziehung der 5. Klaſſe beginnt am 
Freitag den 7. Mai. 

— (Oſtbank für Handel und Ge⸗ 
werbe.) In der am Donnerstag in Poſen ab⸗ 
gehaltenen Generalverſammlung, in der ein 
Aktienkapital von 9 552 000 Mark mit 19 104 Stim⸗ 
men vertreten war, wurde der Abſchluß für 1914 
einſtimmig genehmigt und dem Vorſtand und dem 
Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt. Die auf 4 Prozent 
bemeſſene Dividende 1 von heute ab 1 

— Leihweiſe Abgabe von Militärs 
dienſtpferden für die Feldbeſtellung.) 
Das preußiſche Kriegsminiſterium hat an 
ſämtliche Generalkommandos folgende Verfügung 
erlaſſen: „Wie hier bekannt geworden iſt, haben 
Landwirte vielfach bei den Generalkommandos 
und den Erſatztruppenteilen die leihweiſe Über: 
laſſung von Dienſtpferden für die Feld⸗ 
beſtellung beantragt. Da die rechtzeitige Durch⸗ 
führung der Feldbeſtellung unter den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen von der größten Wichtigkeit iſt, erklärt 
ſich das Kriegsminiſterium damit einverſtanden, 
daß die Generalkommandos ſolchen Geſuchen ent⸗ 
ſprechen, wenn nach ihrem Ermeſſen daraus 
Schwierigkeiten für die Geſtellung des Pferde⸗ 
erſatzes für die Feldtruppen und für die unbedingt 
notwendige Ausbildung bei den Erſatztruppen⸗ 
teilen nicht erwachſen. Anforderungen von Pfer⸗ 
den aus den Zentralpferdedepots dürfen aus 
Den Ausleihungen nicht hergeleitet werden. 

nter derſelben Vorausſetzung können auch die 
zur Führung der Geſpanne erforderlichen Mann⸗ 
ſchaften für die Feldbeſtellung beurlaubt 
werden. Die Landwirte müſſen ſich verpflichten, 
Mannſchaften und Pferde koſtenfrei zu verpflegen 
und gegebenenfalls 5 unterzubringen.“ Der 
Landwirtſchaftsminiſter hat die Landwirtſchafts⸗ 
kammern angewieſen, nötigenfalls die leihweiſe 
Abgabe der Pferde zu vermitteln. 

— (Zuchtviehſchau in Dt. Krone.) Die 
weſtpr. Herdbuchgeſellſchaft veranſtaltet 
am Mittwoch, den 12. Mai, in Dt. Krone 80 dem 
Hofe hinter der Bauſchule die 45. Zuchtviehſchau 
und Auktion. Beginn der Auktion 1 Uhr nachm. 
Es ſind 56 Bullen und 10 tragende Färſen aus 
dem Hauptzuchtgebiete der Provinz Weſtpreußen 
angemeldet. Züchter finden Gelegenheit, erſt⸗ 
klaſſige Bullen zur Verbeſſerung ihrer Herde zu 
kaufen. Für im Felde ſtehende Züchter wird der 
Ankauf durch den Sachverſtändigen der Herdbuch⸗ 
geſellſchaft, Herrn Tierzuchtdirektor Monert⸗Zoppot, 
bewirkt. Auktionsverzeichniſſe verſendet koſtenlos 
die Geſchäftsſtelle der weſtpr. Herdbuchgeſellſchaft 
in Danzig, Große Gerbergaſſe 12. 

— (Keine Sonderzüge.) Während der 
Kriegszeit werden, wie vorauszuſehen, Sonderzüge 
nach den Ausflugsorten nicht abgelaſſen. Für die 
meiſten genügen auch die fahrplanmäßigen Züge, 
die z. B. die Ausflügler nach Ottlotſchin um 48 — 
auch noch um 5.38 — nachmittags hin⸗ und um 
10 Uhr zurückbringen. 

— (Verbot der Verſendung von 
Zündſtoffen und Streichhölzern durch 
die Feldpoſt.) Vor kurzem iſt wiederum ein 
Eiſenbahnwagen mit 200 Sack Feldpoſtpäckchen für 
Truppen, offenbar durch Selbſtentzündung feuer⸗ 
gefährlichen Inhalts, in Brand geraten. Trotz des 
wiederholten Hinweiſes auf das Verbot der Ver⸗ 


8 von Zündſtoffen und Streichhölzern durch ſagen wurden jedoch von der Ge 


im 2. en e Nr. 5 


ſolcher Gegenſtände gerichtlich vorgegangen werden 
kann, liegt es vor allem im Intereſſe der Allge⸗ 
meinheit, daß nicht durch die Befriedigung der 
Privatwünſche Einzelner der Feldpoſtverkehr derart 
gefährdet wird. 

— (Stadtverordnetenſitzung.) Auf 
nächſten Mittwoch Nachmittag iſt wieder eine 
Sitzung der Stadtverordneten einberufen. 

— (Beſtandsmeldung und Beſchlag⸗ 
nahme von Metallen.) Das ſtellvertretende 
Generalkommando des 17. Armeekorps und die 
Kommandanten der Feſtungen Thorn, Graudenz 
und Danzig erlaſſen eine ausführliche Bekannt⸗ 
machung über die Beſtandsmeldung und die Be⸗ 
ſchlagnahme von Metallen. Die einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen ſind genau zu beachten. 

— (Der 1. Mai) iſt heute in Thorn⸗Mocker 
in ſchöner Weiſe eingeführt, indem ein improvi⸗ 
ſiertes Muſikkorps, beſtehend aus einem Piſton⸗ 
bläſer, begleitet von zwei Flötiſten, Trommeln 
und Schlagzeug, um 7 Uhr morgens an der Spitze 
durchziehender Truppen auf dem ganzen Marſch 
durch die Hauptſtraßen der Vorſtadt die Weiſe „Der 
Mai it gekommen blies. Welche Freude damit 
den Bewohnern gemacht worden, geht daraus her⸗ 
vor, daß den unbekannten Bläſern von mehreren 
Seiten eine Liebesgabe, beſtehend natürlich in 
Maitrank, geſtiftet worden iſt, die in dem Amts⸗ 
hauſe in Empfang genommen werden kann. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 5 

— (Gefunden) wurden ein Ausweis für 


Eliſabeth Ziehm, ein ſilbernes Kettenarmband, ein 


Hemdenſtoff und ein Schlüſſel am Ring. 


Die Handelskammer zu Thorn 
und die Wareneinfuhr, G. m. b. H., 
in Poſen. 

Uns geht folgendes zu: 

Es ſind in letzter Zeit gegen die Thorner 
Handelskammer Vorwürfe erhoben worden, weil 
ſie gegenüber der Geſellſchaft Wareneinfuhr in 
Poſen die Intereſſen des Handelskammerbezirkes 
nicht in genügender Weiſe vertreten habe. Daß 
dieſe Vorwürfe haltlos ſind, ergibt ſich aus einer 
kurzen Aufzählung der Schritte, die die Kammer 
in dieſer Angelegenheit bisher unternommen hat. 

Die „Wareneinfuhr, G. m. b. H.“ in Poſen hat 
bekanntlich von dem Oberbefehlshaber Oſt das 
alleinige Recht erhalten, Waren aller Art aus den 
von den deutſchen Truppen beſetzten Teilen von 
Ruſſiſch⸗Polen einzuführen. Hiervon erhielt die 
Kammer erſt Kenntnis durch eine Veröffentlichung 
in der Morgen⸗Nummer des „Berliner Tageblatt“ 
vom 24. Dezember. In der Ausſchußſitzung vom 
29. Dezember wurde beſchloſſen, gemeinſchaftlich 
mit dem Magiſtrat folgendes Telegramm an den 
Feldmarſchall von Hindenburg zu richten: „Nach 

eitungsnachrichten ſoll die hauptſächlichſte Waren⸗ 
Ein⸗ und Ausfuhr von und nach Polen der Geſell⸗ 
ſchaft Wareneinfuhr in Poſen übertragen werden. 
Dieſe Beſtimmungen würden die Stadt Thorn und 
den Handelskammerbezirk Thorn ſchwer ſchädigen. 
Da der Ein⸗ und Ausfuhrhandel mit Teilen der 
Gouvernements Plozk und Warſchau ſeit hunderten 
von Jahren eine Lebensſrage für unſere Bevölke⸗ 
rung bildet, bitten wir Ew. Exzellenz, unſeren 
Bezirk von dieſen Beſtimmungen auszuſchließen 
und den Handel in der bisher von den Militär⸗ 
behörden geſtatteten Weiſe zuzulaſſen.“ 5 

Auf dieſe Ausführungen, die als dringendes 
Telegramm am 29. Dezember abgingen, traf am 
2. Januar folgende Antwort ein: „Einfuhr aus 
Polen während Kriegszeit muß einheitlich betrie⸗ 


ben werden. Einzelintereſſen müſſen zurücktreten, 
getroffene Anordnungen zurückzunehmen un⸗ 
möglich.“ 


Sofort nach Eingang dieſer Antwort wurde be⸗ 
ſchloſſen, einige Mitglieder zwecks Beſprechung mit 
den Geſchäftsführern der Wareneinfuhr nach Poſen 
zu entſenden. Dieſe Beſprechung fand am 8. Ja⸗ 
nuar ſtatt, führte jedoch zu keinem Ergebnis; denn 
die Geſchäftsführer erklärten, daß eine Wieder⸗ 
freigabe der Einfuhr ausgeſchloſſen ſei. Auf An⸗ 
regung der Thorner Kammer lud alsdann die 
Handelskammer zu Poſen die Handelskörperſchaften 
von Breslau, Oppeln, Bromberg, Thorn und Poſen 
zu einer Sitzung ein, die am 22. Januar ſtattfand 
und an der auch die Geſchäftsführer der Waren⸗ 
einfuhr teilnahmen. Dieſe wiederholten ihre 
frühere Erklärung, daß ein freier Handel mit 
Ruſſiſch⸗Polen nicht zugelaſſen werden könne. Der 
Aufkauf erfolge im Auftrage der Wareneinfuhr 
durch eine Bromberger Firma, die zu ihrer Unter: 
ſtützung Aufkäufer angeſtellt habe. 5 
ſchaft ſei bereit, bei der Auswahl von weiteren 
Aufkäufern auf die Wünſche der Handelskammern 
Rückſicht zu nehmen. Das aufgekaufte Getreide 
müſſe an die Kriegsgetreidegeſellſchaft abgeliefert 
werden; auch die Futtermittel ſollten nicht in den 
freien Verkehr kommen, ſondern durch rmitte⸗ 
lung der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchoften an 
die Landwirte, auch an ſolche, die den Genoſſen⸗ 
ſchaften nicht als Mitglieder angehören, verteilt 
merden. 

Hauptſächlich dieſe Beſtimmung, durch die der 
Futtermittelhandel zugunſten der landwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften ausgeſchloſſen werden ſollte, 
veranlaßte die Thorner Kammer zu dem Beſchluſſe, 
eine Eingabe an den ſtellvertretenden Reichs⸗ 
kanzler zu richten, worin um Aufhebung des Privi⸗ 
legs der Wareneinfuhr gebeten wurde. Dieſe von 
dem Magiſtrat unterſtützte Eingabe, von der der 
Handelsminiſter, der Landwirtſchaftsminiſter und 
der Chef der Zivilverwaltung in Ruſſiſch⸗Polen 
Abſchriften erhielten, iſt dem ſtellvertretenden 
Reichskanzler durch den Vorſitzer der Handels⸗ 
kammer überreicht worden. Exzellenz von Delbrück 
hat dann Anfang März in der gleichen Angelegen⸗ 
heit die Herren Kommerzienrat Dietrich, Stadtrat 
Laengner und Stadtrat Wh empfangen. Ein 
Erfolg wurde nicht erzielt. 

Sofort nach der Verſammlung in Poſen hatte 
übrigens die Kammer den Getreide⸗ und Futter⸗ 
mittelhandlungen des Bezirkes, ſoweit ſie früher 
mit Ruſſiſch⸗Polen Handel getrieben, mitgeteilt, 
daß ſie ſich bei der Wareneinfuhr melden ſollten, 
um als Aufkäufer angeſtellt zu werden. Ein Teil 
dieſer Meldungen hatte auch Erfolg. Die Kammer 
iſt dann auch wiederholt dafür eingetreten, daß 
alle inbetracht kommenden Firmen von der Waren⸗ 


einfuhr mit dem Einkauf betraut werden, u. a. ha 


1 


t 
ſie ſich mündlich und ſchriftlich dafür bemüht, daß 
der Firma B. Hozakowski der Sämereien⸗Einkauf 
übertragen werde. Einige bereits Min e Zu⸗ 

ſellſchaft wieder 


ie Feldpoſt ſcheinen ſich in letzter Zeit die Fälle zurückgenommen, nachdem ein Teil des ruſſiſch⸗ 
zu mehren, in denen dem Verbot zuwidergehandelt polniſchen Gebietes an die Kriegs⸗Ein⸗ und Ver⸗ 
wird. Abgeſehen davon, daß gegen den Abſender kaufsgeſellſchaft in Danzia abgetreten worden war. 


Die Geſell⸗ 


Dem blinden Helden. 


Nehmt vom Auge ihm die Binde, 
Ob es noch Bin Sehen tauge! 
Nehmt die Binde ihm vom Auge, 
Löſt ſie leiſe, löſt ſie linde! 


Ach, ſie fiel! ende Sterne 
Spähen aus dem leidensſchweren 
Antlitz, nur noch gut für Zähren, 
In die nachtverſunkne Ferne. 


Keines Lenzes blühend Werden 
Senkt ſich ſchimmernd zu dir nieder, 
Keine Sonne bringt dir wieder 
Alle Schönheit dieſer Erden. 


Stumm wird Sehnſucht dir und Bitte. 
Nimmer grüßt dich Wipfelwehen, 
Wenn im deutſchen Walde gehen 
Liebgeleitet deine Schritte. 


Nur im Traume ſiehſt du breiten 
Sich das Licht auf Tal und Hügel, 
Nur Erinn'rung hebt die Flügel 
Über deine Einſamkeiten. 


Doch dein Opfer ſtieg und glühte, 
Und jo wirſt du eins noch ſchauen: 
Siegtag über deutſchen Auen 

Und des Vaterlandes Blüte. 


Dann in deinem tiefſten Herzen 
Quillt ein leuchtendes Erheben, — 
Der du mehr gabſt als dein Leben, 
Trage mit uns deine Schmerzen! 
Kurt von Rohrſcheidt. 
— — olf —2—2 ͤ K———— 


Haus und Uüche. 


Kalte gedämpfte Heringe. Für 4 Ber 
ſonen. 4 friſche grüne Heringe werden ausgenommen, 
der Kepf abgeichnitten, geſchuppt, und 3⸗ bis Ama 
tüchtig gewoigen. Dann legt man fie in eine Auflauf⸗ 
form, ſireut Salz und etwas Pfeffer darüber, gibt ei 
was verdünnten Eſſig darauf, ſodaß ſie nicht ganz 
bedeckt find, leat dann 3 bis 4 kleine Kunſtbutterſtück⸗ 
chen darauf, ſchiebt die Aufaufform in den heißen 
Ofen, bis fie gar find und eimas gebräunt ausſehen, 
ungefähr eine halbe Stunde. So läßt man die Fiſche 
in der Brühe erkalten und gibt ſie in der Form zu 
Tiſch. Man g bt Pellkartoffeln dazu. 

Oberländer Kartoffelklöße. Für 4 Vers 
ſonen. 10 große Kartoffeln werden rein gewaſchen, die 
Schale mit einem blechernen Löffel ſein abgeſchabt, die 
Augen berausgenochen und in kaltes Waſſer gelegt; 4 
bis 5 gekochte und kalt gewordene Kartoffeln geſchält 
und gerieben. Ein Kriegsweck (Kriegsſemmel) wird in 
ganz kleine Würfel geſchninen und in heißem Schmalz 
chön gelb geröltet. Nun werden die rohen Kartoffeln 
in eine Emailſchüſſel, die etwas lauwarmes Waſſer 
enthält, gerieben und dieſe Maſſe in einem reinen 
Tuch (neuer Neſſel oder Leinwand) feſt ausgepreßt, 
ſodaß fie ganz trocken wird. In einem ziemlich großen 
Topfe muß ſchon kochendes Waſſer bereit ſein. Die 
ausgepreßlen Kartoffeln werden nun mit etwa ¼ 
Liter kochendem Waſſer überbrüht und mit der Hand 
zu einem feinen Teig ducchgearbeitet, die geriebenen 
gekochten Kartoffeln geſalzen und leicht dazu gemengt. 
Nun nimmt man 1 handvoll Teig, drückt eine Ver⸗ 
tiefung hinein, in die man etwas von den geröſteten 
Brotwürfeln tat, und formt einen runden Kloß, den 
man ſofort in das kochende Waller legt. Das angegebene 
Maß gibt 9 bis 10 Klöße. Sobald das Waller wieder 
aulkocht, nimmt man den Topf vom ſtarken Feuer 
und läßt nur noch 25 Minuten ziehen, nicht wirklich 
kochen. Schweinebraten oder Sauerbraten mit reichlich 
Sauce ſchmeckt ſehr gut dazu. Viel Fleiſch iſt nicht nötig, 
da die Klöße nicht allein ſehr wohlſchmeckend, ſondern 
auch ſehr nahrhaft find. 

Salzfiſch gekocht. Man behandle den ge⸗ 
wäſſerten, in 4 bis 5 cm breite Stücke geſchnittenen 
Fiſch ebenſo wie friſchen Fich, laſſe ihn aufkochen und 
15 Minuien lang ziehen. Man gebe eine Seuffauce, 
zerlaſſene Butter oder Speck⸗ und Zwiebelſauce und 
gekochte Kartoffein dazu. 

Kartoffelſuppe mit Salzfiſch. Man 
koche eine deutſche Kartoffelſuppe mit viel Gemüſe und 
e was Speck, nehme dazu einen Teil des Fiſch⸗ 
waſſers und als Einlage den in Stücke geſchnittenen, 
vorher gekochten Fiſch ohne Gräten. e 

Labstaus auf norddeutlſche Art, 2½ 
Pfund geſchälte Kartoffeln werden gekocht und gul 
durchgeſſampft, eine Zwiebel hellgelb angeſchwitzt, mii 
1 Pfund vorher gekochtem und ſein gehacktem Klipp⸗ 
fich vermischt und zu einem Brei gerührt, dann mit 
Pieſſer und Salz abgeſchmeckt. — Heiß amichten! Der 
Geschmack wird noch feiner, wenn etwas gebralener 
Speck, in Würfel geſchnit len, beigefügt wird. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Franz v. Defregger feierte den 80. Geburts⸗ 
tag im Kreiſe ſeiner Familie in ſeiner Villa zu 
Bozen. Wie ein Drahtbericht meldet. ſchenkte 
der König von Bayern dem von ihm hochver⸗ 
ehrten Künſtler ſein Bild in ſilbernem Rah⸗ 
men. Glückwunſchtelegramme trafen ein: vom 
König, vom bayeriſchen Kultusminiſter von 
Knilling, von der Stadt München und der 
Stadt Wien, von der Münchener Künſtlerge⸗ 
noſſenſchaft und von anderen deutſchen und 

öſterreichiſchen Künſtlervereinigungen. 
— — . ———ñ — — 


Mannigfaltiges. 


(Fliegerunfall.) Der Fliegerleut⸗ 
nant von Amelunzen war am Donnerstag 
Nachm. von Adlershof aufgeſtiegen und 
wollte über dem Berliner Tiergarten eine 
größere Höhe erreichen, als der Motor ver⸗ 
ſagte. Der Flieger ging im Gleitfluge zur 
Erde. Der Apparat wurde bei der Landung 
leicht beſchädigt. Der Leutnant blieb voll⸗ 
ſtändig unverletzt. 2 5 

(Ein Großfeuer) äſcherte 50 Häuſer 


— 


der Ortſchaft Breguzzo bei Tione, Süd⸗ 


tirol ein. 120 Familien ſind obdachlos. Der 
Schaden wird auf 600 000 Kronen geſchätzt. 
Der Brand iſt wahrſcheinlich auf Unvorſichtig⸗ 
keit zurückzuführen. 7 
(Exploſion in einer ruſſiſchen 


Sprengſtofffabrik.) Die Petersburger“ nf 
Am Donnerstag wetter: trocken. 


Telegraphenagentur meldet: 


Abend entſtand in der Fabrik für Spreng⸗ 


ſtoffe in Okhta eine Exploſion die mehrere 


geringer Bedeutung zerſtörte. Die Lager von 
Sprengſtoffen und gelagerten Geſchoſſen ſind 
unverſehrt. Die Arbeiten in der Fabrik wer⸗ 
den nur einige Tage lang unterbrochen wer⸗ 
den. Die Anzahl der Opfer iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. 


Neueſte Nachrichten. 


Beſchlagnahme der Donationsgüter in Ruſſiſch⸗ 
Polen als Vergeltungsmaßregel. 

Berlin, 1. Mai. Als Vergeltung für die bei 
dem Einfall der Ruſſen in Oſtpreußen verübten 
Greuel und die Wegnahme von Eigentum deutſcher 
Staatsangehörigen hat der Oberbefehlshaber Oſt 
die Zivilbehörden für Ruſſiſch⸗Polen mit der Be⸗ 
ſchlagnahme der in ihren Bezirken befindlichen ſo⸗ 
genannten Donationsgüter beauftragt. Es handelt 
ſich hierbei um Güter, welche der ruſſiſche Staat 
bei den verſchiedenen polniſchen Revolutionen kon⸗ 
fisziert und an ruſſiſche Militärs und Beamten 
zur Nutznießung überlaſſen hat. Beim Ausſterben 
der Familie der Beliehenen fallen die Güter an 
den ruſſiſchen Staat zurück; ebenſo in verſchiedenen 
anderen Fällen, insbeſondere wenn kein Erbe grie⸗ 
chiſch⸗orthodoxen Glaubens vorhanden iſt. Die Bes 
ſchlagnahme iſt jetzt im weſentlichen durchgeführt. 
Sie erſtreckt ſich auf etwa 232 000 preußiſche Morgen. 
Von dieſer Fläche find ungefähr 107 000 preußiſche 
Morgen für eine Pachteinnahme von jährlich 
346 000 Mark, alſo durchſchnittlich 33 Mark der 
Morgen, verpachtet. 21700 preußiſche Morgen 


Acker und Weiden und 97 000 preußiſche Morgen 


Wald und 6400 Morgen Wafjer werden von den 
beſchlagnahmenden Behörden ſelbſt verwaltet. Die 
Töchter, ſoweit ſie Polen und Deutſche und nicht 
nationale Rufen find, wurden in ungeſtörtem 
Pachtbeſitz belaſſen. Sie haben die Pacht an die 
Staatskaſſe abzuführen und ſind unter dauernder 
Beauſſichtigung der Zivilverwaltung geſtellt. Auch 
die Mehrzahl der polniſchen und deutſchen Ver⸗ 
walter ſind in ihrem Amte verblieben, und nur 
dort, wo zuverläſſige Beamten fehlten, ſind deutſche 
und polniſche Verwalter eingeſetzt. Für die Früh⸗ 
jahrsbeſtellung iſt Vorſorge getroffen. Wo Saatgut 
fehlte, wurde ſolches beſchafft. Bei fehlender An⸗ 
ſpannung wurde mit Motorpflügen nachgeholfen. 


Franzöſiſche Preßſtimmen über den Untergan 
des „Léon Gambetta“. ’ 

Paris, 1. Mai. Die Preſſe erklärt: Der 
Untergang des „Léon Gambetta“ ſei ein ſchwerer 
Verluſt für die franzöſiſche Flotte, beſonders in 
Anbetracht der großen Zahl der Opfer. Die Alliier⸗ 
ten ſeien zwar auf ſolche Verluſte vorbereitet. Doch 
erregt die verſtärkte Anterſeebootstätigkeit immer⸗ 
hin Beunruhigung. Der „Gaulois“ fragt beſorgt: 
„Was ſollen wir gegen die Unterſeeboots⸗Angriffe 
tun?“ Der „Pariſiene“ hofft, daß die franzöſiſche 
Marine den Verluſt des „Léon Gambetta“ rächen 
wird. 

Frachtverkehr zwiſchen Holland und England. 

London, 1. Mai. Die Admiralität gibt be⸗ 
kannt, daß der Frachtverkehr zwiſchen England und 
Holland wieder aufgenommen werden kann. Der 
Paſſagierverkehr iſt noch nicht geſtattet. 

Neue Mißerfolge der Landungskorps in den 

Dardanellen. 


Konſtantinopel, 1. Mai. Das Haupt⸗ 
quartier teilt mit: Bei Kaba Tepe auf Gallipoli 
verſuchte der Feind Aktionen, um ſich auf einem 
ſchmalen Landſtreiſen, wo er eingeſchloſſen war, frei 
zu machen. Aber wir wieſen dieſe Verſuche zurück, 
zwangen den Feind bis auf 500 Meter vom Meeres⸗ 
ufer entfernt zurückzuweichen und ſich unter den 
Schutz des Feuers ſeiner Schiffe zu flüchten. Wir 
fügten ihm ungeheure Verluſte zu. — Den Lan⸗ 
dungsverſuch, welchen der Feind unter dem Schutze 
eines Teiles ſeiner Flotte im Golf von Saros 
machte, brachten wir vollſtändig zum Scheitern. — 
Von den übrigen Kriegsſchauplätzen iſt nichts von 
Bedeutung zu melden. a 


Vom türkiſch⸗ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 

Konſtantinopel, 1. Mai. Aus Erzerum 
wird gemeldet: Seit drei Tagen finden hier Kämpfe 
zwiſchen Aufklärungsabteilungen ſtatt. Im Süden 
von Artwin wurde der Feind auf der ganzen Front 
unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Die 
Ruſſen traten nach zweiſtündigem Kampfe den Rück⸗ 
zug in öſtlicher Richtung an. f 


—— ͤ———— — —— ͤ—— — —— — 


Berlin, 1. Mai. Amtlicher Getreidebericht. 
Das Geſchäft am Getreidemarkt war auch heute gering. 
Die Forderungen für rollende Ware find wenig verändert. 
Die Warenbefiger mußten infolgedeſſen ihre Preiſe 4—5 Mk. 
niedriger halten, da dle Beihaffengeit der meiſten Ankünfte 
wenig befriedigend iſt. Am Frügmarkte notierte man gute 
Gerſte mit 624-635 Mark, leicht beſchädigte Ware mit 609 
bis 615 Mark. Defekter Mals wurde zu weſentlich billigeren 
Preiſen notiert und zwar zu 250 50 Mark. Ausländiſche 
Gerſte wurde; mit 635—650 Mark gehandelt und notiert. 
Einige Nachfrage beſtand für Hirſe. die mit 600 Mark bezahlt 
wurde. Mittagsmarkt war ohne Notierungen. Getreidepreiſe: 
alles geſtrichen geſchäftslos. — Wetter: ſchön. 


rr lr —P— sg 

Amsterdam, 30. April. Java-Kaffee ſtetig, loto 48, 
Santos. Kaffee per Mai 35% per September 32! % per Dezem⸗ 
ber 30 — Rüböl flau, loko 670% per Mal 651. 


Amſterdam, 30. April. 


—ñ ͤ—w—— ̃ —— — . ͤ — — 
Chicago, 28. April. Weizen, per Mai 162. Feſt. 
Newyork, 28. April. Weizen, per Mai 166. Feſt. 


m 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
von 1. Mai, früh 7 Uhr. 

ttem peratur: + 8 Grad Celſius. 
Wind: Nordweſten. 
Barometerftand: 765 mm 

Vom 30. morgens bis 1. morgens 
+ 21 Grad Celſius, niedrigſte — 4 Grad Celſius 


Gebäude beſchädigte und eine Werkſtatt von zs a ſſerſtand der Weichlel: 2,46 Meter, 


Scheck auf Berlin 5170 N 
bis 52,20, London 12.10½ 12,151, Paris 47,50 4,70. 


döchſte Temperatur; 
tus, 


ha cu rain Er 
Ei Fe 


— 


. 


— 
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Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 2. April 
in Frankreich nachts 2 Uhr mein lieber Mann, der 
treuſorgende Vater meiner drei Kinder, Sohn, Bruder, 
Schwager und Onkel, der Pionier im pomm. Pionier⸗ 


Bataillon 2 


Paul Behrendt 


im blühenden Alter von 28 Jahren. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Schirpitz den 29. April 1915 
die trauernden Hinterbliebenen: 
Frau Emma Behrendt nebſt Kindern 


Du gingſt von uns mit ſchwerem 
4 Scheiden 
a Und hoffteſt auf ein Wiederſehn, 
Doch größer iſt jetzt unſer Leiden, 
Da dieſes nicht mehr kann geſcheh'n. 


Schlumm're ſanft 


Für die vielen Beweiſe herz- 
licher Teilnahme und zahlreichen 
Kranzſpenden auläßlich der Be⸗ 
A erdigung meines lieben Mannes 5 
Peter Mackowski % 
BI fage ich hiermit meinen herz⸗ 
lichſten Dank. 5 
Thorn⸗Mocker, 30. April 1915. R 

Olga Mackowski. BE 


Sitzung 


der 
Stadtperordneten⸗Verſammlung 
Mittwoch den 5. Mai 1915, 


nachmittags 3U, Uhr, 
Tagesordnung: 


1. Einführung und Verpflichtung 
der wiedergewählten unbeſoldeten 


Stadträte Hellmoldt, Illgner, 
Rittweger, Karl Walter und 
Mallon. 

2. Wahl eines beſoldeten Bürger⸗ 
meiſters. 


3. Kenntnisnahme von den Kaſſen⸗ 
prüfungen im Monat März. 

4. Kenntnisnahme von der Beſchei⸗ 
nigung des Kämmerers, daß 
gekündigte Wertpapiere bei der 
Kaſſe nicht vorhanden ſind. 

5. Prüfung und Entlaſtung der 
Jahresrechnung 1913 des St. 
Jakobs⸗Hoſpitals. 

6. Prüfung und Entlaſtung der 
Jahresrechnung 1913 des Katha⸗ 
rinen⸗Hoſpitals. 

7. Prüfung und Entlaftung der 
Jahresrechnung 1913 der Kaſſe 
der Teſtament⸗ und Almoſen⸗ 
haltung. 

8. Prüfung und Entlaſtung der 
Jahresrechnung 1912 des ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes. 5 

9. Nachbewilligung von 54,38 Mk. 
zu Titel XI, 8 der Stadtbücherei. 

10. Nachbewilligung von 500 Mk. zu 
Titel II, 4 des Stämmereietats. 

11. Nachbewilligung von 600 Mk. zu 
Titel II, 3 des Haushaltsplans 
des Waiſenhauſes. ö 

12. Zuſtimmung, daß dem früheren 
Pächter von Winkenau Hübner 
275 Mk. rückſtändige Pacht er⸗ 
laſſen werden. 

13. Zuſtimmung, daß der Pächterin 

des Viehhofes, Frau Stein für 
die Zeit vom 1. 4. bis 1. 10. 14. 
600 Mk. von der Pachtſumme 
erlaſſen werden. 

14. Zuſtimmung zur Bewilligung 
eines Vorſchuſſes von 5000 Mk. 
für Beſtellung und Ausſaaten in 
Mühlhof, Weißhof und der Ziege⸗ 
leikämpe. 

15. Bewilligung von 1000 Mk. für 
Baurat Dr. Krieger⸗Königsberg, 
zum Ausgleich ſeiner Tätigkeit 
als Sachverſtändiger bei der Neu⸗ 
bearbeitung der Verträge mit dem 
Elektrizitätswerk. 

16. Zuſtimmung zum Erlaß eines 
Ortsſtatutes betreffend die Auf⸗ 
ſtellung und Auslegung der 
Bürgerlifte. 

17. Zuſtimmung zu einem Tauſch⸗ 
vertrage mit dem Militärfiskus 
zur Verbreiterung des Noten 
es und der Uferſtraße am 
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18. Zuſtimmung, daß die für die 
Stadtſparkaſſe vom Reich aus⸗ 
geſetzte Vermittelungsgebühr für 
die beiden Kriegsanleihen im 
Betrage von 1802,85 Mk. und 
5108,60 Mk. in Höhe von 90%, 
dem Kriegsfonds der Oſt⸗ und 
Weſtpreußſſchen Sparkaſſe über⸗ 

wieſen werden und die verblie⸗ 

benen 10% ſpäterer Verwendung 
vorbehalten bleiben. 

19. Zuſtimmung zur Herſtellung einer 

Kopframpe an der Uferbahn und 

zur Aufnahme einer ſchwebenden 

Schuld von 20000 Mark zur 

Deckung der Koſten. 


Thorn den 1. Mai 1915. 
Der Vorſitzende 

der Stadtverordnelen⸗Berſammlung. 
Trommer. 


Gardinen ade 


fauber u. billig 
geipannt, —uQ 


und Mutter. 


Vergebens iſt nun alles Hoffen 
Auf eine frohe Wiederkehr; 
Drum ſchlumm'e ſanft in Frieden, 
Still von uns beweint, 

Bis des Himmels Frieden 

Dich mit uns vereint. 


in fremder Erde! 
8 . 
Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 5. bis 31. Mai d. Is. 
findet eine Kontrolle der Invaliden⸗ 
Quittungskarten in Thorn durch den 
Kontrollinſpektor der Landes verſicherungs⸗ 
anſtalt ſtatt. 

Indem wir Diefes bekannt geben, mei. 


ben wir die Arbeitgeber darauf hin, daß 
A lie zur Vermeidung einer Ordnungsſtrafe 


bis zu 150 Mark verpflichtet ſind, die 
Quitlungskarten nebſt Aufrechnungsbe⸗ 
ſcheinigungen ſämtlicher von ihnen be⸗ 
ſchäftigten Perſonen zur Reviſion vorzu⸗ 
legen, auch über die an fie gezahlten 
Löhne und die Dauer der Beſchäftigung 
Auskunft zu erteilen. 

Arbeitgeber, die dieſes zu tun verhin⸗ 
dert find, haben einen mit den Arbeits 
verhältniſſen vertrauten Vertreter damit 
zu beauftragen. 

Thorn den 30. April 1915. 


Das Verſicherungsamt. 


 hluangsberiieigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das in Zlotterie belegene, 
im Grundbuche von Zlotterie, Kreis 
Thorn, Blatt 84 zurzeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsvermerkes 
auf den Namen des Kasimir Ol- 
kiewiez, in gütergemeinſchaftlicher 
Ehe mit Martha geb. Olszewski 
eingetragene Grundſtück 

am 21. Juli 1915, 
vormittags 10 Uhr, 
durch das unterzeichnete Gericht — 
an der Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 
22 — verſteigert werden. a 

Das Grundſtück, beſtehend aus 
Acker im Dorfe, iſt 8,20 ar groß und 
hat einen Grundfteuerreinertrag von 
0,16 Talern. Grundſteuer⸗Mutter⸗ 
rolle 112. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchriſt des Grund⸗ 
buchblatts liegen auf der Gerichts⸗ 
ſchreiberel zur Einſicht aus. 

Thorn den 28. April 1915. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Schuh⸗ 
machermeiſters Max Zdrojewski in 
Gollub wird heute 

am 29. April 1915, 
vormittags 11½ Uhr, 
das Konkursverfahren eröffnet. 

Der Rechtsanwalt Dr. Köhler in 
Gollub wird zum Konkursver⸗ 
walter ernannt. 

Konkursforderungen find bis zum 
27. Mai 1915 bei dem Gericht anzu⸗ 
melden. . 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Beibehaltung des ernannten oder 
die Wahl eines anderen Verwalters 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
denfalls über die im § 132 der Kon⸗ 
kursordnung bezeichneten Gegenſtände 
und zur Prüfung der ange⸗ 
meldeten Fordernngen auf 

den 28. Mai 1915, 
vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte — 
Schöffenſaal — Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache in Be⸗ 
ſitz haben oder zur Konkurs maſſe 
elwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, 
nichts an den Gemeinſchuldner zu 
verabfolgen oder zu leiſten, auch die 
Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den 
Forderungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte Befriedigung in 
Anſpruch nehmen, dem Konkurs ver⸗ 
walter bis zum 20. Mai 1915 An⸗ 
zeige zu machen. 

Königliches Amtsgericht 

in Gollub. 


Königliche Oberförkterei Wodek 
ſtellt am Mittwoch den 5. Mai d. 33. 
von vorm, 10 Uhr ab im Gaſthauſe zu 
Gr. Wodek etwa folgende Kiefernhölzer 
zum Verkauf: 

Schutzbezirk Grünfließ: Sammelh. 12 
xm Kloben, 25 rm Knp. I., Schlag Jagen 
90 58 rm Spaltfnüppel I. 

Schutzbezirk Waldhaus: Sammelh. 40 
rm Feldbahuſchwellen, 25 rm Pfahlholz, 
1000 Stck. Dachſtöcke, Jagen 99 = 18 fm 
Bauholz. 8 

Schutzbezirk Wodek: Sammelh. = 50 
rm Kloben, 20 rm Kup. I., 4 fm Bauholz. 

Schutzbezirk Kienberg: Sammelh. = 
20 rm Sup. II., Schlag Jagen 111, 119 
und 149 == 80 rm Spaltkup. I., 19 rm 


Windmüller, Amtsgericht.] Reifer I. 20 Stck. Stangen I. 


unſer Verkäufer, 


denken bewahren. 
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Se 


Am 31. Januar ſtarb in Polen den Heldentod 


Mell Arthur Skrotzki, 


Unteroffizier der Reſerve, 
ausgezeichnet mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe. 


Wir alle, die wir in friedlicher Arbeit mit ihm zu⸗ 
ſammengewirkt haben, werden ihm ein ehrenvolles An⸗ 


Thorn den 30. April 1915. 
L. Dammann & Kordes. 


hlachtoleh⸗ 


Für die Heeresverwaltung kaufen fortgeſetzt 


letztere von 200 Pfund aufwärts. Abnahme ab Station 


und erbitten Angebot. 


Candieirtihnftstammer Danzig. 


Königl. preuß. 


0 
Be 


die Einföfung der 


Aue zur z. Klaſe 


231. Lotterie hat unter Vorlegung der Loſe 4. Klaſſe 231. Lotterie - 


bis zum 3. Mai, abends 6 Uhr, 


zu erfolgen. 


100 


ſind zu haben. 


* 4 13 | 


50 25 Mark 


Domhrowski, finigl. preuß. Loltkrie⸗Cinnehmer, 


Thorn, Breiteſtraße 2, 


Königl. preuß. Klaſſen⸗Lolterit. 
Die Erneuerungsſriſt zur 5. Klaſſe 
endigt mit 3. Mai. 3 
Kaufloſe vorrätig! 
Erdler, 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Breiteſtraße 22, 1 Treppe, 
im Hauſe Kornblum. 


2 Millionen 


1 Pfennig⸗igoretten 


fowie gepackte 


Waſchſeifen, 


Ia Qualitäten, billig abzugeben. 
Heymann Cohn, Schillerſtr. 3. 


Prima 


Dillgurken 


in Tonnen 6 bis 7 Schock Inhalt, per 
Schock 4,50 Mark exkl. Tonne hat abzu⸗ 
geben 


Otto Baum, Marienwerder. 


Ab 1. Mai täglich 1 dis 2 Zenner 


Spargel abzugeben. 


Piotrowski, Gäriner 
in Alexaundrowo am Bahnhof. 


Seradella, 


zirka 100 Zentner A 32 Mark, in Zentner⸗ 
Packung abzugeben. 
Kloſterſtraße 20. 1, rechts. 


Schmale ökraußſedern 


werden auf neu umgearbeitet, modern 

verbreitert und jorgfältig gekräuſelt. 
Brombergerſtraße 104. 1. 

Annahmeſtelle: Edelweiß, Heiligegeiſtſtr., 

Coppernitusftraße 22, bei Bund, 
Sticker in 
wünscht Beſchäftigung. Fiſcherſtraße 17. 
Wer erteilt 


polnigen Unterrichts 


Genaue Angebote unter E. 655 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Wer gibt 


er gb FATEN TEN 
einen kleinen Hund 


unentgeltlich in gute Hände? Ange⸗ 
bote unter F. 656 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. : 


Feruſprecher 1036, 


2 


| Hindenburg 


Gedenk⸗Taſer, ſowie ſolche nit dem 


Doppelbildnis des deutſchen und öfter⸗ 


reichiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 

deulſchen Kaiſers, des bayriſchen Königs, 

des ſächſiſchen Königs, des deutſchen Kron⸗ 

prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 

Beſieger Antwerpens), dem Fregalten⸗ 

kapitän von Müller von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Jahrhundert⸗Jubiläumstaler. 
Als neueſſe Prägung: 


Otto Weddigen 


Kapitänleutnant, Führer der Unterſeeboote ? 


U9 und U 29. 
Jedes Slück mit 4,50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 
Breileſtr. 2, Fernſprecher 1036. 


Tichliger Buchhalter, 
bilanzenſicher, 7 Jahre in Großhandlung 
tätig, milltärfrei, ſucht Stellung vom 
1. Juli eventl. auch früher. 


Angebote unter W. 622 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Defleres junges Mädchen 
bon außerhalb 


wünſcht zum 1. 6. oder 15. 6. Stellung 
als Kinderfräulein zu kleineren Kindern 
eventl. auch als Stütze oder ius Geſchäft, 
während der Kriegszeit bei Taſchengeld. 
Familienanſchluß erwünſcht. 

Angebote unter A. 651 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


kauft zu zeitgemäßen Höchſtpreiſen 
W. Zenker, Roßſchlächterei, 
Culmer Chauſſee 28. Fernſprecher 465. 


Bei Unglücksfällen komme ſofort 
mit Transportwagen. 


Aufruf 


zur Sammlung eines Kapitals zur Unterſtützung 


erblindeter Urieger. 
An alle Diejenigen, die daheim geblieben ſind und die nicht 
ermeſſen können, was es bedeutet, im Granatfeuer zu ſtehen; an 
alle Diejenigen, die im glücklichen Beſitz ihres Augenlichtes ſind, 


wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an der Sammlung eines 


Kapitals für ganz erblindete Krieger des Landheeres und der Flotte. 
Dieſen Unglücklichſten unter den Verwundeten, die mit ihrem 


Leben das Vaterland verteidigt 


und hierbei ihr Augenlicht auf 


dem Altar des Vaterlandes geopfert haben, eine dauernde Unter⸗ 
ſtützung, ſei es aus den Zinſen des zuſammenkommenden Kapitals 
oder durch deſſen Verteilung zu ermöglichen, wird beabſichtigt. 


Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer iſt groß! 
[tief Bedauernswerten werden das Erwachen des deutſchen Früh⸗ 


lings niemals wieder ſchauen. 


Dieſe 


Es ſoll verſucht werden, ihnen 


eine ſorgenfreie Zukunft zu bereiten und ihren dunklen Lebensweg 
durch eine möglichſt reiche Liebesgabe zu erhellen! 
Sammelſtelle in Thorn: 


Vorſchuß⸗Verein zu Thorn, e. G. m. u. 5., 
Brückenſtraße 13. 


Fussballweitspiel. 


Morgen, Sonntag, den 


2. Mai, nachm. 5 Uhr. 


findet auf dem Leibitſcher Torplatz das 


J 


letourſpiel 


des Sportvereins „Hohenzollern“ gegen die Fußball⸗ 
mannſchaft des 2. Rekruten⸗Depots Erſatz⸗Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 21 ſtatt. 


ürgergarten. 


Sonntag den 2. d. Mts.: 


patriotiſches Rufee-Runzer 


Aufang 4 Uhr. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


(der Kriegszeit ent⸗ 
ſprechend). 


E. Weitzmann. 


Zum angenehmen Aufenthalt empfehle meinen Garten und Kolonaden. 


Viktoria-Park. 


Sonntag den 2. Mai im Gatten oder nenen Saale 


Konz 


Anfang 4 Uhr. 


ert. 


Auserwähltes Programm, der Kriegszeit entſprechend. 


Um zahlreichen Beſuch bit tet 


RL RER 


. 


Belohnung! 


Armierungsſoldat Wilh. Dinkel 
aus Traben⸗Trarbach an der Moſel 
ift beim Transport von Thorn nach 
Wlozlawek in die Weichſel gefallen und 
ertrunken. Wer die Leiche findet und 
umgehend der Polizeiverwaltung Thorn 
oder dem Sargmagazin von O. Bart- 
lewski in Thorn, Seglerſtraße 13, 
Telephon 549, Anzeige macht, erhält 
50 Mark Belohnung. 

Erkeunungszeichen: Artillerie ⸗Uni⸗ 
form, geſetzte Statur, rote Haare, Uhr 
mit eingrabiertem Namen, ledertuchene 
Bruſttaſche mit Papieren ꝛc., Wäſche⸗ 
zeichen W. D. 
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g Molnungsgefihe > 


& | mit zirka 2jähr. Kinde ſucht vorübergehend 


möbl. Schlaf⸗ und Wohnzimmer 


in beſſerem Hauſe mit Verpflegung oder 
Küchenbenutzung. Angebote mit Preis u. 
F. 649 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


1—2 möbl. Zimmer 
mit Burſchengelaß, Küche, evtl. Küchen ⸗ 
benutzung, von ſofort oder Anfang Mai 
möglichſt Bromberger Vorſtadt geſucht. 


Angebote unter Q. 616 an die Ge⸗ 
Ihäitsitelle der „Praſſe“. 


his 3 Lütotäume 


geſucht. 


Rechtsauwalt Hoffmann, - 


Mellienſtraße 60. 


1 


2 7 


angebe a 


Ko Modnings 


Wohnung, 
Mellienſtraße 120, 2. Etage, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör und Badeſtube 
vom 1. Juli d. Is. oder ſpäter zu verm. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. N 


der Wirt. 
Herſa⸗Klub. 
Am Sonntag den 2. Mal 


findet ein 


Ausfug nag ait 


Abfahrt des Zuges Thorn ⸗ Hauptbahnhof 
1 Uhr 58 Minuten. 


Das Präſidium. 
Verſetzungshalber 


vom 1. 7. eine 4⸗ Zimmerwohnung mit 


Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel, Waldſtraße 31. 


Balkon⸗Wohnung, 
2. Et., 4 Zimmer nebſt allem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. Talſtraße 30. 


Kleine freundl. Wohnung 


zu vermieten. Kleine Marktſtraße 9. 


Behaglich möbl. Zimmer 
zu vermieten. Gerſtenſtr. 3, 1 Tr., r. 


1 Zim. f. 1 Perſ. z. verm. Bäckerſtr. 13, 


Möbl. Zimmer 


mit voller Benfion für Geſchäftsfräulein 
zu vermieten. Preis 40 Mark pro Monat. 
Marıenitraße 5, 2 Treppen. 


Wer nimmt 


2 Sterken in Weide? 


Angeb. mit Preisangabe unter G. 657 
an die Geſchäftsſtelle d. „Preſſe“ erbeien. 


Direkte Aufträge von 600 heiratsluſt. 
Damen m. Berm. v. 5— 200 000 Mk. 
Herren (a. ohne Verm.), die raſch u. reich 
heiraten wollen, erhalten koſtenl. Auskunft. 
. Schlesinger, Berlin, Eliſabethſtr. 66, 


Täglicher Kalender. 


“ 


a 
9 2 3 2 1 
191iS5s 3 38 
f 5 
EE EIE 
Mal FF 
9 10 11 1 1 1411 
16 1718 10120 1 
23 24 25 28 77 25 
8 
Juni — — 1 2 21 441 
9 7 8 10 11 
13 1415 16 17 18 | 18 
20 21 22 23 24 25 26 
27 28 29 20 —— — 
Juli — [| — 2) 8 
445 6| 78 910 


Hierzu zwei Blätter. 


Ur. 102. 


rn. NER 2 n 


Der dritte im Bunde. 


Von Otto von Gottberg. 


Wir führen einen Weltkrieg und ſollten 
uns ſtündlich erinnern, daß ein ſehr großer 
Chef unſeres Generalſtabes, der Graf von 
Schlieffen, lehrte, die feindliche Weltmacht 
könne niemals auf dem Kontinent, ſondern 
nur in Egypten, alſo mit Hilfe der Türkei, be⸗ 
zwungen werden. 

Um die Türkei niederzuringen, bringen 
unſere Gegner große Opfer an Menſchen und 
Schiffen und ſind noch jetzt emſig bemüht, ſie 
durch Verſprechungen an ihre Seite zu locken. 
Auf Einladung der Regierungen des Dreiver⸗ 
bandes trafen vor wenigen Tagen angeſehene 
türkiſche Privatleute mit amtlichen Vertretern 
der feindlichen Koalition zuſammen. An 
Verheißungen wird es bei den nach Konſtanti⸗ 
nopel übermittelten Geſprächen nicht gefehlt 
haben. Doch blieb die Türkei feſt und uns 
treu. Dafür gebührt ihr nicht weniger Dank 
als für ihr tapferes, kraftvolles Eingreifen in 
einen Krieg, der auch ſie vor die Frage des 
Seins oder Nichtſeins ſtellt. Der Nutzen ihrer 
Hilfe zur Erreichung des Kriegszwecks liegt 
auf der Hand. 

Wohl hat Rußland ſich mit dem Rubel eine 
Straße für beſchränkte Zufuhr über Saloniki 
geöffnet und verſorgt nebenbei ſein Heer über 
die transſibiriſche Bahn, aber wirklich effektiv 
wäre nur eine durch die Dardanellen führende 
Zufuhrſtraße zu nennen. Die Sperrung der 
Meerenge durch die Türken hindert ferner den 
Verkauf ruſſiſcher Produkte ans Ausland. Das 
türkiſche Heer bindet im Kaukaſus ruſſiſche, in 
Egypten und an der Tigrismündung engliſche 
Kräfte, die ſonſt an unſeren Grenzen kämpfen 
würden. Der Türkei Eingreifen in den Welt⸗ 
krieg förderte ein uns günſtiges Ausbalanzie⸗ 
ren der Balkanmächte und mag den einen oder 
anderen Staat hindern, ins Lager unſerer 
Gegner zu treten. 


Das ſind Vorteile, für die — allerdings 
auch zu eigenem Nutzen — die Türkei unge⸗ 
heure Opfer bringt. Das Reich, das für 
dreißig Jahre den Janustempel nie ſchloß und 
eben drei blutige Kriege führte, hat zur 
Stunde eine Armee von 1223000 Mann 
unter den Fahnen. Enver Paſcha, Vater des 
Bündniſſes mit Deutſchland, iſt auch Schöpfer 
des neuen Heeres, das durch die Art der Aus⸗ 


bildung, Organiſation und Ergänzung vor⸗ 


treffliche Leiſtungen verſpricht. Aufgrund des 
von der deutſchen Militärmiſſton entworfenen 
Aushebungsgeſetzes rief er die Armee ins Le⸗ 
ben und kann ihr noch 800 000 Mann anglie⸗ 
dern, ohne die Rekruten des Jahrgangs 1916 
einzuſtellen. In der ſchlagenden Front ſtehen 
lediglich Osmanen, die Söhne einer nie in 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 


Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 


(Nachdruck, auch auszugsweiſe verboten.) 


; Lodz, 24. April. 
RNuſſiſch⸗deutſches Oſteridyll. 

Von verſchiedenen Punkten unſerer Front er⸗ 
halte ich noch Mitteilungen über den bereits er⸗ 
wähnten friedlich⸗freundſchaftlichen Verkehr der 
beiderſeitigen Schützengrabenbeſatzungen am Oſter⸗ 
feſt aufgrund ruſſiſcher Annäherung. An der Piliza, 
öſtlich von Inowlodz, wo der Fluß die gegneriſchen 
Stellungen ſcheidet, hatte man das ſeltſame Schau⸗ 
ſpiel eines Harmonikakonzertes, das unſere Feld⸗ 
grauen diesſeits aufführten, während die Lehm⸗ 
gelben jenſeits danach tanzten. Aus der Gegend 
von Bolymow wird mir ferner berichtet: 5 

„Am Morgen des Oſterſonntages kletterten auf 
einmal die uns gegenüberliegenden Ruſſen unbe⸗ 
waffnet auf die Böſchung ihres Grabens, hoben als 
Zeichen friedlicher Geſinnung die Hände hoch und 
riefen aus Leibeskräften: „Chriſt iſt erſtanden!“ 
Dann gingen ſie durch ihre Drahthinderniſſe hin⸗ 
durch, und traten, ihre Offiziere voran, auf halbem 
Wege an unſern Graben heran. Wir gingen ihnen 
ein Stück entgegen. Kaum reichte unſer Haupt⸗ 
mann dem Führer der Ruſſen die Hand, ſo hatte er, 
nach deren Oſterſitte, rechts und links einen Kuß 
weg. Dann kamen neue Leute aus den ruſſiſchen 
Gräben heraus, die dort offenbar bereit geſtanden 
und auf den Verlauf der Sache gewartet hatten. 
Sie brachten in Körben eine Menge Eier und 
Fleiſch, dazu Brote. Die Eier waren für uns be⸗ 
ſtimmt. Den Zweck von Fleiſch und Brot erläuter⸗ 
ten ſie wie folgt. Es ſei ihnen bekannt, daß in 
Deutſchland Hungersnot herrſche. Nun ſeien wir 
zwar im Krieg. Aber Oſtern — das ſei etwas ande⸗ 
res, und da ſie ferner wüßten, daß wir gute Poſt⸗ 
verbindungen hätten und es überhaupt nach Deutſch⸗ 
land nicht weit ſei, ſo möchten wir Fleiſch und Brot 
an unſere Eltern ſenden, als Oſtergeſchenk unſerer 
ruſſiſchen Feinde. : 


Chorn, Sonntag den 2. Mai 1915. 


Die! 


Kämpfen verſagenden Raſſe von Kriegern. 
Juden und Chriſten, die in den Balkankriegen 
vor dem Feind „das Kreuz ſchlugen“, wurden 
ausgeſchieden. Zu Arbeiterbataillonen zuſam⸗ 
mengeſtellt, tun ſie zwiſchen Baſis und Kampf⸗ 
ſtellung jene Arbeit, die weſteuropäiſchen 
Truppen oft Kombattanten raubt. Ein Arbei⸗ 
terbataillon trägt — in freilich längerer Zeit 
— die gleiche Laſt wie ein Eiſenbahnzug zur 
Front. Viele der Bataillone bauen augen⸗ 
blicklich Straßen, denn Enver Paſcha erkennt, 
daß nur der über ein Wegenetz Verfügende po⸗ 
litiſch wie militäriſch Herr eines Landes iſt. 
Die Gendarmerie ſtellte er als vielleicht beſte 
türkiſche Truppe zu ſechzig Frontbataillonen 
zuſammen. 
Mit ſolchen Leiſtungen bringt die Türkei 
dem Bündnis Opfer, deren Umfang und Wir⸗ 


kung ſich am leichteſten an Geſchehniſſen er⸗ 


meſſen läßt. Im Kaukaſus kämpft die Armee 
auf einer Front, die der Baſis um 1500 Kilo⸗ 
meter entfernt iſt. Um die Truppen zu ver⸗ 
ſorgen, warb das Kriegsminiſterium 50 000 
nicht wehrfähige Zivilarbeiter an. Sie tra⸗ 
gen, wie einſt im alten Egypten geſchah, dem 
Heer alle Bedürfniſſe auf Kopf oder Rücken 
nach. Derartige Beanſpruchung des nationa⸗ 
len Menſchenmaterials leerte Häuſer wie Hül⸗ 
ten und bringt mehr noch als uns den Türken 
eine Zeit von Eiſen. Den Familien fehlt der 
Ernährer. Der arme Staat kann Frauen 
und Kindern Verſorgung nur ſelten und dann 
in Pfennigen bieten. Er ſagt mit grimmiger 
Härte: Wir liegen im Krieg und darum 
krumm! In Erzerum requirierte er neulich 
die Bettdecken aller Einwohner. Die im 
Schnee des Kaukaſus kämpfende Armee 
brauchte Bettzeug. Alſo mußte der arme, 
harte Staat ſeinen Kindern ſagen: Friert, 
damit die Streitbaren ſchlafen! Offiziere und 
Soldaten ſchlagen ſich bei Halbſold. Das Ge⸗ 
halt der Beamten iſt beſchnitten, obwohl Aus⸗ 
bleiben der Zufuhr den Preis der Lebensmit⸗ 
tel hebt. Reis, die ſonſt wohlfeile National⸗ 
ſpeiſe, iſt heute ein koſtſpieliges Sonntags⸗ 
gericht. 

In der Hauptſtadt, die des türkiſchen Vol⸗ 
kes Anſchauung auch über den Wert des 
Bündniſſes mit Deutſchland formt, hat allein 
die Abreiſe der Fremden — Engländer und 
Franzoſen — Verarmung getragen. Den Ge⸗ 
ſchäftsleuten fehlen Kunden und den Maſſen das 
Almoſen, das nicht das gute Herz, ſondern die 
Geſchäftspolitik Englands jährlich im Betrag 
von Hunderttauſenden ſpendete. Wohl ſchä⸗ 
digten die franzöſiſchen Kongregationen als 
Reinkulturen des Chauvinismus und der Er⸗ 
oberungspolitik auch nach der Überzeugung 
einſichtiger Türken die Nation. In etwa 800 
Schulen erzogen ſie ein der Raſſe, dem Glau⸗ 


Dann kamen ſie zu einem zweiten Teil ihres 
Anliegens. Anderwärts haben ſie, wie man hört, 
hier und da als Oſtergeſchenk Wudki mitgebracht 
und dafür Rum oder Kognak verlangt. Bei uns 
hätten ſie keinen, erzählten vielmehr, daß bei ihrem 
Truppenteil nicht ein Tropfen davon zu finden ſei. 
Wir, das wäre ihnen bekannt, ſeien mit allerlei 
Geiſtigem wohl verſehen. Ebenſo hätten wir Ziga⸗ 
retten. Wenn ſie davon etwas haben könnten 
Nun, wir waren keine Unmenſchen! Was bei der 
Hand war, wurde aus den Unterſtänden herange⸗ 
holt. Die Ruſſen waren ungemein dankbar und 
wurden bald ſehr luſtig. Auch geſprächig! Die 
Offiziere fanden unſeren Kognakverſchnitt „char⸗ 
mant“; daß auch ſie ſich ganz und garnicht über⸗ 
trieben zugeknöpft verhielten, brachte wohl auch bei 
ihnen die Oſterſtimmung ſo mit ſich. 


Die Gäſte aus den feindlichen Schützengräben 
ruhten nicht, bis ein Teil unſerer Leute ſie dorthin 
begleitete. Die ſollten ſehen, wie nett auch ſie ihre 
Unterſtände eingerichtet hätten! Der Zufall wollte 
es wohl, daß es nicht die Dümmſten des Bataillons 
waren, die der Einladung Folge gaben. Sie wur⸗ 
den hoch aufgenommen 

Ein Gegenſtand großer Neugierde und unver⸗ 
kennbaren leiſen Neides für die Ruſſen waren die 
Eiſernen Kreuze. „Ihr habt einen guten Kaiſer!“ 
meinten ſie. „Er ſchickt euch wenigſtens Kreuze. 
Unſerer ſchickt uns nichts.“ 


Viele Ruſſen ſprachen deutſch. Sie machten für 
die übrigen die Dolmetſcher. Auch auf Polniſch 
war eine Verſtändigung möglich, da ein Teil unſe⸗ 
rer Leute es ſprach. 

Als es dunkel wurde, ſchickte der ruſſiſche Haupt⸗ 
mann ſeine Mannen wieder nach Hauſe. Die Leut⸗ 
nants blieben noch und waren ſo die letzten, die 
gingen. Beim Aufbruch war der Herr Hauptmann 
ſtark im Zweifel, ob er nicht am Ende beſſer tue, 
mit ſeinen Begleitern gleich ganz da zu bleiben. 
Dann aber ſchüttelte er den Kopf, nahm einen tüch⸗ 
tigen Schluck Kognak, roch noch einmal am Korken, 


5 8 9 


(Smeites Blatt) 


le. 


ben und allem Volksempfinden fremdes Bil: 
dungsproletariat. Es ſchwärmte von Frank⸗ 
reich und ſchmähte das eigene Land. Aber 
die Kongregationen ſtreuten viel Geld aus 
und ſtopften Mägen, bis die Regierung ihre 
Angehörigen als Agenten oder Spione der 
feindlichen Koalition ausweiſen mußte. So 
kam neue Not. Ihr zu ſteuern, wäre edler 
und dem deutſchen Vaterland für die Stunde, 
wie für alle Zukunft nützlicher als die gele⸗ 
gentliche Entſendung einer Expedition mit 
Krankenträgern und Krankenbetten. Dadurch 
nur hat unſer Volk dem Bundesgenoſſen ſeit 
Kriegsbeginn praktiſche Sympathie zu bekun⸗ 
den verſucht. Die Türken lächeln, wenn heute 
mit zwei⸗ und morgen mit dreihundert Bet⸗ 
ten, aber ſtets mit dem gleichen Verlangen 
nach einem Orden, der deutſche Wohltäter 
eintrifft und beim Sultan (der das allein 
wichtige zu vergeben hat) Audienz erbittet. 
Der Rote Halbmond iſt nämlich gleich trefflich 
wie die neue Armee organiſtiert und ſcheint 
dem Roten Kreuz kaum nachzuſtehen. Die 
Flotte heiſchte neulich mehrere tauſend Naſen⸗ 
binden und rechnete mit Empfang nach vier 
Wochen. Die Damen vom Roten Halbmond 
riefen ihre Näherinnen zuſammen und liefer⸗ 
ten die Binden in 48 Stunden. 


Doch Not zu lindern, gibt es genug. Ge⸗ 
ſchehen würde es auch zu unſerem Heil, denn zu 
gemeinſamem Nutzen rüſtet die Türkei ihre 
kriegsbewährte Armee unter einem Miniſter, 
von dem ein preußiſcher Offizier und türkiſche: 
Diviſionskommandeur in Stambul meinte: 
„Ich habe unbegrenztes, ja blindes Vertrauen 
in ihn.“ Das gleiche Vertrauen in Enver 
Paſcha läßt den Feldmarſchall Freiherrn von 
der Goltz unter ihm eine Armee führen. Daß 
er militäriſcher Berater des Sultans wie 
Kriegsminiſters iſt, darf wiederum unſer Ver⸗ 
trauen in die Leiſtungsfähigkeit des türkiſchen 
Heeres mehren. Mit wohlüberlegter Abſicht 
verſuchten unſere Gegner nach den Balkankrie⸗ 
gen zu ihrem Nutzen ſeinen ſoldatiſchen Ruf 
zu verkleinern. Doch gerade der Feldmar⸗ 
ſchall iſt der rechte Helfer türkiſcher Generale, 
weil er als Führer ſtets verſtand, mit kleinen 
Mitteln das Große zu leiſten. Als er letzt⸗ 
malig bei Herbſtübungen eine Armee führte, 
gelang es ihm, an zwei Tagen hintereinander 
den überlegenen Gegner mit einer Minderheit 
durch Einkeſſelung vernichtend zu ſchlagen. 
Und Soldaten wiſſen, daß im Manöver 
Schiedsrichter durch Zählen von Bataillonen 
und Batterien das Siegen viel, viel ſchwerer 
als im Krieg des Kampfes Wirklichkeiten 
machen. Sogar der große Hindenburg hat's 
erfahren. Während eines Kaiſermanövers 
wurde er derart beſiegt, daß der ſtets berli⸗ 
nernde damalige Chef des Militärkabinetts 
. — K 
ſagte: „Wszystko jeden!“ (Alles einerlei!) und ver⸗ 
ſchwand. 

Nach ſeinem Eintreffen drüben kamen auch die 
letzten Feldgrauen zurück, die dort zu Gaſt geweſen 
waren. 

Natürlich wußten ſie allerlei zu erzählen. 


Hochgeſpannte Frühlingstage 
in Athen. 
Plauderei von Wilhelm T. Vela. 


(Nachdruck verboten.) 

Die Lenzregen ſind verrauſcht. Sie haben 
Athen und ſeine Gärten blank gewaſchen, und 
die leuchtende Sonne hat die ſchimmernde 
Marmorſtadt wachgeküßt, ganz plötzlich, faſt 
ohne übergang. Und doch iſt dieſer Frühling 
ſo ganz anders als ſonſt. Mit den goldenen 
Sonnenſtäubchen tanzt eine zitternde Aufre⸗ 
gung in der ſonnendurchleuchteten Luft über 
der ganzen Stadt und ihren heißblütigen Be⸗ 
wohnern. 

Wohl iſt das lachende Leben dieſer herr⸗ 
lichſten Athener Jahreszeit wieder wie ſonſt 
mit der Frühlingsſonne in die ſchöne, heitere 
Stadt eingezogen, aber die Erwartung großer 
Ereigniſſe, die ins Daſein des griechiſchen Vol⸗ 


kes einzugreifen drohen, hat eine Nervoſität 


ſondergleichen erzeugt, die ſchlecht zu dem bun⸗ 
ten, freudigen Frühling paßt. Auf Schritt 
und Tritt, an allen Orten, in jedem Kreiſe 
fühlt man ſie, empfindet man ihr Lauern, wie⸗ 
wohl das Leben eigentlich ſeinen gewohnten 
Gang geht wie immer. Man fühlt es mit 
allen Sinnen, daß der gewaltige Krieg, der 
Europas Völker zerfleiſcht, bis hierher an 
Hellas alte, kampffreudige Geſtade ſeine blu⸗ 


tigen Arme ausſtreckt und die Gemüter auf⸗ 


peitſcht, als wollte er auch ſie hineinhetzen in 
den tollen Hexenkeſſel. ; 

Die herrliche Natur Griechenlands allein 
weiß nichts von Kriegslärm und Völkerhaß. 


35. Jahrg. 


in Verzweiflung die Hände zum Himmel hob: 

„An det is det beſte in meinem Laden!“ (War 

allerdings auch das Beſte in unſerem Laden!) 
nge. 


Uriegsunterſtützung und Wochenhilfe. 

In den beteiligten Kreiſen herrſcht vielfach noch 
Unklarheit darüber, unter welchen Vorausſetzungen 
und in welchem Umfange der Stadt Unterjtügungen 
an die unbemittelten Familien und Verwandten 
fl e leiſtet. In dieſer Beziehung gilt 
olgendes: 1 

7 Anſpruchsberechtigt find nach dem Geſetz vom 
28. len 1888 und 4. Auguſt 1914 

a) ſchlechthin die Ehefrau des Eingezogenen und 
ſeine ehelichen Kinder unter 15 Jahren, 

b) die Kinder über 15 Jahre, die Verwandten 
der aufſteigenden Linie (alſo z. B. Eltern, Groß⸗ 
eltern uſw.) und Geſchwiſter, ſofern ſie bis dahin 
vom Eingezogenen tatſächlich unterhalten wurden 
ae nach der Einziehung unterhaltungsbedürftig 
werden, 5 

c) nach 8 2 des nde vom 4. Auguſt 
1914 auch uneheliche Kinder des Eingezogenen, „ſo⸗ 
fern deſſen Verpflichtung zur Leiſtung des Unter⸗ 
deut in. richterliches Urteil rechtskräftig feſtge⸗ 

ellt iſt“. r 

d) Eine Bekanntmachung des Reichskanzlers 
vom 28. November 1914 gibt fesch auch den Stief⸗ 
eltern, Stiefkindern und Stiefgeſchwiſtern des Ein⸗ 
ezogenen einen Anterhaltsanſpruch, wenn fie vor⸗ 
95 von ihm unterhalten wurden. 

e) Unter der gleichen uber ht (vergl. d) 
ſind endlich uneheliche Kinder ſelbſt dann unter⸗ 
haltsberechtigt, wenn der Eingezogene nicht ihr 

ater if, feine Frau aber die unehelichen Kinder 
mit in die Ehe gebracht 175 f 

2. Jeder Unterhaltsanſpruch ſetzt nun voraus, 
daß der Berechtigte „bedürftig“ iſt. Bezieht der 
chen ngo wie dies jetzt häufig bei kaufmänni⸗ 
ſchen Angeſtellten vorkommt, ſein Gehalt weiter, 
und iſt die a im Genuſſe desſelben, jo wird 
man ſie kaum als 8 anſehen können. Eben⸗ 
ſo wenn die Ehefrau das Geſchäft des Eingezogenen 
weiterführt und daraus einen Überſchuß erzielt, der 
zur Deckung der Miete und Befriedigung des not⸗ 
wendigen Unterhalts grade ausreicht. Es wird bei 
Prüfung der Bedürftigkeit aber immer jeder ein⸗ 
zelne Fall zu prüfen und ſchematiſches Verfahren 
grade hier nicht angebracht ſein, da oft die Verhält⸗ 
Gage eine Ehefrau nötigen können, eine erheblichere 
Geſchäftsmiete mit perſönlichen Opfern weiter zu 
zahlen, blos um das SEIDEL nicht auflöſen zu 
müſſen. Und ähnliche Fälle gibt es, die bei ſchein⸗ 
barem äußerlichen Aufwande doch die „Bedürftig⸗ 
(ei am Sinne des Kriegsfürſorgegeſetzes nicht aus⸗ 

eßen. 

3. Die Höhe der Anterſtützung beträgt nach dem 
S vom 4. Auguſt 1914 

a) für die Ehefrau in den Monaten Mai bis 
Oktober monatlich mindeſtens 9 und in den anderen 
Monaten mindeſtens 12 Mark. ; 

b) für alle anderen Antragsberechtigten monat: 
lich mindeſtens 6 Mark. 

Dieſe 
fettes etzten Mindeſtbeträge dar. Den verpflichte⸗ 
en Kommunalverbänden tft es vollkommen über⸗ 
laſſen, ob ſie höhere Unterſtützungen gewähren 
wollen. Das iſt in der Tat auch in den meiſten 
Gemeinden geſchehen. 

Die Bewilligung der Anterſtützungen erfolgt 
durch beſondere Kommiſſionen, die für jeden Stadt⸗ 


Dunkel glänzt das Laub der Orangen⸗ und Zi⸗ 
tronenbäume, die Erde, die in wenigen Wo⸗ 
chen ſchon von der ſengenden Sonnenglut 
braun gebrannt ſein wird, prangt noch in 
ihrem leuchtend grünen Frühlingskleide, und 
allenthalben ſtehen ſtolz und hoch die Palmen 
in der klaren, warmen Luft. Hell und duftig 
ſchimmert gleich leuchtenden Schleiern das ge⸗ 
fiederte Laub der alten hohen Pfefferbäume, 
die ſich in langen Alleen aneinander reihen, ſo 
eng, daß ſich ihre ſchlanken Aſte verſchlingen. 
And überall ſpielen die funkelnden Sonnen⸗ 
ſtrahlen auf Maſſen herrlichſter, farbenfroher 
Blumen. 


Das iſt Athens prächtigſte Zeit. Dann ſind 
die Straßen mit den weißen Häuſern und dem 
weißgrauen Pflaſter im blendenden Lichte der 
Sonne eine lachende Symphonie in Weiß. 
Sonſt iſt dies auch die Zeit, da man in den 
Straßen faſt mehr Fremde fieht als Einhei⸗ 
miſche, da die Hotels überfüllt ſind und die 
Wagen und Autos die beſten Geſchäfte 
machen, aber in dieſem Jahre ſtehen die Ho⸗ 
tels ſo gut wie leer. Man merkt es auch an 
dieſen Zeichen, daß die Welt ſich bekriegt und 
ihre Menſchen keine Zeit haben, Vergnügungs⸗ 
reiſen zu machen. 


In der Rue de Stade, die, ein breites, 
ſchnurgerades Band, den Konſtitutions⸗ mit 
dem Concordiaplatz verbindet, 
Korſo in behaglichem Gegenſtrom auf der 
Schattenſeite aneinander vorüber. Auch da 
merkt man die geheime Erregung. Das 
äußere Bild nur iſt dasſelbe. Die Damen mit 
ſamkdunklen Rätſelaugen, ſchick und hochele⸗ 
gant, die Herren, ein wenig aufdringlich ge⸗ 
kleidet, mit ſchönen Raſſegeſichtern, viele 
Offiziere, — das alles iſt wie jonit. Aber bei 
all den laut geführten Anterhaltungen 
klingt eine fremde Note mit. Man hat das 


Gefühl, als hätte ſich Athen in zwei Lager ge⸗ 


ätze ſtellen jedoch nur die vom Staat 


flutet der 
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und Landkreis errichtet find. Dorthin können alfo 
die Geſuche unmittelbar gerichtet werden. Zweck⸗ 
mäßiger aber wird es ſein, wenn ſie in großen 
Städten durch Vermittlung der zuſtändigen Bezirks⸗ 
vorſteher, in Landkreiſen durch Vermittlung der 
Gemeindevorſteher uſw. eingereicht werden, da dieſe 
doch vor der Bewilligung gutachtlich über die Ver⸗ 
mögensverhältniſſe des Antragſtellers gehört wer⸗ 
den. Die Entſcheidung der Kommiſſion tft, wie das 
Geſetz jagt, endgiltig „ d. h. der Geſuchſteller kann 
eine es Inſtanz zur Nachprüfung des Beſcheides 
der Kommiſſion nicht n ben Freilich bleibt es 
den Antragsberechtigten unbenommen, jederzeit ein 
neues Geſuch an die Kommiſſion einzureichen. Die 
mier en darf in einem ſolchen Falle den Antrag 
nicht ohne weiteres unter Bezugnahme auf die 
frühere Ablehnung zurückweiſen, ſie muß vielmehr 
von neuem ſachlich zu ihm Stellung nehmen. 

4. bei Müttern, die ihr Neugebotenes ſtillen, für 
12 Wochen nach der Entbindung ein Stillgeld von 
50 Pf. täglich. a 

Dieſe Leiſtungen werden durch die Krankenkaſſe 
erfüllt, der der Ehemann angehört hat. War die 
Frau jedoch ſelbſt bei einer anderen Kaſſe verſichert, 
ſo iſt dieſe leiſtungsfähig. 


Bekanntlich gewährt nun aber auch die Reichs⸗ 


verſicherungsordnung den gegen Krankheit verſicher⸗ 
ten Frauen, die der Kaſſe eine beſtimmte Zeit vor 
der Entbindung angehört haben, eine angemeſſene 
Wochenhilfe. Die Frau kann dann zwiſchen dieſer 
Hilfe und der Kriegswochenhilfe wählen. Beide 
zugleich werden natürlich nicht gewährt. 

Muß ſich die Frau nun zwiſchen beiden Wochen⸗ 


hilfen entſcheiden, ſo wird der Kriegswochenhilfe 


der Vorzug zu geben ſein, da ſie mehr bietet. Die 


Wochenhilſen der Krankenkaſſen können nach dem 


Normalſtatut ſo hoch nicht bemeſſen werden. 

5. Der d eee beſteht vom 
Augenblicke der Einziehung bis zur endgiltigen 
Entlaſſung des im Heeresdienſt Befindlichen. Zeit 
weiliger Krankheits- oder Erholungsurlaub in der 
Heimat unterbrechen den Anſpruch keineswegs. 


Fällt der Eingezogene, oder gilt er als vermißt, ſo 


werden die Unterſtützungen doch ſo lange fortge⸗ 


zahlt, bis die Formation, welcher der Eingezogene 


angehört hat, auf Friedensfuß geſetzt bezw. aufge⸗ 
ISjt worden iſt, oder der Berechtigte aufgrund der 
Hinterbliebenenverſorgung Rentenzahlungen erhält. 
II. Im Anſchluß an dieſe une den en 
wird ferner aufgrund einer Verordnung des Reichs⸗ 
kanzlers vom 3. Dezember 1914 den Wöchnerinnen 
der im Felde Pefindlichen eine angemeſſene 
„Mochenhilſe“ gewährt: 1 
Dieſe ſetzt nur voraus, daß der eingezogene Ehe⸗ 
mann eine gewiſſe Zeit vor der Einziehung bei 
einer zugelaſſenen Kaſſe 
eweſen iſt. Dann erhäl 
ilfe 8 
1. einen Beitrag pon 25 Mark zu den Ent⸗ 
bindungskoſten, 2 . 
2. für 8 Wochen (und ywar 2 vor, 6 nach der 
e tägliche Unterſtützung von 1 Mk. 
3. einen Beitrag von 10 Mark für ärztliche Hilfe 
oder Hebammendienſt. 


Provinzialnuachrichten. 


e Brieſen, 29. April. 
Ruderſporttreiſen bekannt gewordene Ingenieur 
Martin Stahnke von hier hat in Frankreich als 
Leutnant d. R. das Eiſerne Kreuz erhalten. — 
Nei 60 Jahre alte Kätner Rudolf Trenkel in 
Miſchlewitz hat ſich in ſeiner Scheune erhängt. In 
jeinet Wohnung wurde eine größere Geldſumme 
aufgefunden. T. litt ſchon ſeit längerer Zeit an 
Schwermut. — Bei dem hieſigen Remontemarkt 
wurden von 18 vorgeſtellten Pferden 5 angekauft, 
die auf den Gütern Pluskowenz, Nielub und von 
Beſitzer Heinrich⸗Rehden gezüchtet waren. Mehrere 
andere Tiere waren ebenfalls geeignt, wurden 
aber wegen zu hoher Preisforderungen nicht ange⸗ 
kauft. Die gezahlten Preiſe betrugen 1200 515 
1700 Mark. — Der Betrieb der Mühle in Krupka 
iſt wegen vorgekommener Unregelmäßigkeiten für 
die Dauer des Krieges amtlich geſchloſſen worden. 
Elbing, 30. April. (Die binger Kran⸗ 
kenkaſſen und der Streit der ae 
ärzte.) Eine Klage der Elbinger Krankenkaſſen 
gegen einen von ihnen verpflichteten Arzt Dr. L 
auf Zahlung einer 
ſtrafe von 25 000 Mark beſchäftigte in letzter 
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ge en Krankheit verſichert 
A Frau als Wochen⸗ 


ang. 


(Verſchiedenes.) Der in 


Konventional⸗ 


Woche das Re ichsgericht. Vierzehn Orts 


und Betriebskrankenkaſſen in Elbing hätten im 
Jahre 1913 gelegentlich des bekannten d 
Kaſſenärzte zuſammen eine Rommillion von fünf 
Mitgliedern gewählt, der ſie die Vollmacht gaben, 
zwecks Verſorgung der Kaſſenmitglieder mit Arzten 
i , Verträge ien Drei 
Arzte wurden durch die Kommiſſion verpflichtet, 
darunter auch der oben erwähnte Dr. Lang aus 
Berlin, der bei einem garantierten Mindeſt⸗ 
einkommen von 10 000 Mark jährlich auf 5 Jahre 
verpflichtet wurde, unter Feſtſetzung einer Konven⸗ 
tionalſtrafe von 5000 Mark pro Anno. Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Leipziger Arzteverbandes trat Dr. L. 
aber ſeine Stelle überhaupt nicht an, ſondern er⸗ 
klärte ſeinen Rücktritt vom Vertrage, worauf die 
Krankenkaſſen ihn auf Zahlung einer Vertrags⸗ 
ſtrafe von 25 000 Mark für die ganzen fünf Jahre 
verklagten. Das Landgericht Elbing und 
das Oberlandesgericht Marienwerder 
erkannten dem Klageantrage gemäß und verurteil⸗ 
ten Dr. Lang zur Zahlung des geſamten Betrages. 
Die von dem Beklagten beim Reichsgericht 
eingelegte Reviſion hatte aber Erfolg. 
Dr. Lang ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß der 
erwähnte Ausſchuß garnicht berechtigt 
geweſen ſei, überhaupt mit ihm einen Vertrag 
abzuſchließen. Hätten ſich die 14 Kranken⸗ 
kaſſen durch übereinſtimmenden Beſchluß ihrer 
Ausſchüſſe zu einem regelrechten „Kaſſenverbande 
im Sinne des § 406 ff. der Reichsverſicherungs⸗ 
ordnung zuſammengeſchloſſen, ſo wären ite aller» 
dings berechtigt geweſen, gemeinſam Verträge mit 
Arzten abzuſchließen. Ein ſolcher Kaſſenverband 


treiks der | 


eine 


des 


weiterer 


habe aber nicht beſtanden, es habe ſich vielmehr 
nur um eine Kaſſenvereinigung anderer Art ge⸗ 
handelt, die den allgemeinen Zwecken der Kranken⸗ 
hilfe dienen ſollte. Eine ſolche Vereinigung aber 
dürfe nach 8 407 R.⸗V.⸗O. ſolche Verträge 
nur mit Genehmigung der oberſten 
Verwaltungsbehör de Fade und 
dieſe ſei in dieſem Falle nicht eingeholt. Das 
Reichsgericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen an 
und erklärte den Vertrag als rechts⸗ 
ungiltig. Demzufolge wurde das Urteil der 
Vorinſtanz aufgehoben und das landgerichtliche 
el Ben ergänzt, daß die Klage abzu⸗ 
weiſen ſei. 

Kempen i. Pos., 27. April. (Große Freude) 
herrſchte dieſer Tage im erſten Pfarrhauſe hier, 
denn nach ſechsmonatigem, bangem Warten kam 
das erſte Lebenszeichen von dem Kriegsfreiwilligen 
Stud. jur. Hellmut Roſenberg an. Er befindet ſich 
ſeit dem 23. Oktober v. Is. in ruſſiſcher Kriegs⸗ 
gefangenſchaft und iſt in einem Gefangenenlager 
bei Tſchita im Transbaikal⸗Gebiet (Sibirien) 
untergebracht. Die offene Karte, welche die frohe 
Kunde brachte daß der totgeglaubte Sohn ſich noch 
am Leben befindet, it vom 22. Februar datiert, 
ſodaß ſie rund zwei Monate unterwegs war. 

Aus der Provinz Pommern, 29. April. (Ein 
ganzes Gehöft niedergebrannt.) Infolge eines 
Schornſteinbrandes wurde das Auguſt Ißbernerſche 
Gehöft in Heinrichs hütte, Kreis Bel⸗ 
gard, mit ſämtlichem Inventar und den Futter⸗ 
vorröten eingeäſchert. Mitverbrannt iſt nach der 
„Oſtſeezeitung“ auch das geſamte Bar⸗ 
nermögen des Belikers, das dieſer von der 
Sparkaſſe ahgehoben hatte, da es ihm 
dort nicht ſicher genug erſchien. Ißberner 
war mit feiner Ehefrau zurzeit des Brandes ab⸗ 
weſend. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 2. Mai. 1914 Einnahme von 
Kolonia in Epirus durch die Epiroten. 1913 si 
Dr. Joſef Unger, ehemaliger öſterreichiſcher Mi⸗ 
niſter. 1909 f Freiherr Hermann von Mittnacht, 
ehemaliger e Miniſterpräſident. 
1902 + Prinz Georg von Preußen. 1901 Gefechte 
bei Mukden zwiſchen Bine und Ruſſen. 1896 7 
Julius Storm, bekannter deutſcher Dichter. 1864 
+ Giacomo Meyerbeer, hervorragender Opern⸗ 
komponiſt. 1813 Schlacht bei Groß Görſchen. 1519 
Leonardo da Vinci, einer der größten Künſtler 
aller Zeiten. 3 

3. Mai. 1914 Verlängerung des deutſch⸗ 
türkiſchen Handels⸗ und ee Gr 1912 

Rudolf von Bennigſen, ehemaliger Gouverneur 


von Deutſch Neuguinea. 1905 * Prinz Albrecht, 


teilt. Jeden Augenblick prallen Meinungen 
aneinander. Hie Venizelos! — Hie Gunarie 
und der König! 
An den Tiſchchen vor dem Cafs Zacharia⸗ 
des und dem Café High⸗Life ſitzen die Men⸗ 
ſchen dichtgedrängt. Da kann man nicht nur 
bequemer die Korſomenge überſehen, man 
kann auch ruhiger die Ereigniſſe beſprechen 
und die Zeitungen leſen, an denen in Athen 
wahrlich kein Mangel iſt. In dieſer At⸗ 
moſphäre gedeiht ungeachtet des vorüberflu⸗ 
tenden, heiß pulſierenden, lachenden Lebens 
jenes uns faſt unverſtändlich ſtarke Fluidum 
die Politik! Hier in Athen intereſſiert ſich 
jeder Mann und jede Frau für Politik, ſie iſt 
ein Nationalbedürfnis, dem die Zeitungen 
bereitwilligſt Rechnung tragen. Faſt jede 
Stunde kommt irgend ein Blatt heraus. Dann 
jagen die Verkäufer mit gellendem, ohrenbe⸗ 
täubendem Geſchrei durch die belebteſten 
Straßen, drängen ſich aalgewandt durch die 
Menge der Promenierenden und die eng an⸗ 
einander gerückten Tiſchreihen vor den Cafes, 
und es gibt kaum einen Mann, der nicht in 
die Taſche greifen würde. Und gar jetzt, wo 
die griechiſche Bevölkerung von einem Pa⸗ 
roxysmus befallen zu ſein ſcheint! Die nächſte 
halbe Stunde lang wird mit allem Aufgebot 
der Lungenkraft das Neueſte beſprochen. Stoff 
iſt genug da, von jedem Blatt noch beſonders 
ausgeſchlachtet. „Venizelos“ — „Tenedos“ — 
„Lemnos“ — „Mazedonien“ — „Albanien“, 
das ſind die geflügelten Worte, die die dunklen 
Augen in zügelloſer 
laſſen. Man hat dann den Eindruck, 
würde in der nächſten Stunde das 
chiſche Volk zu den Waffen greifen. Wieder 
fängt die „Megali idea“, die „Große Idee“, 
in den Köpfen an zu ſpuken, nachdem Venize⸗ 
los für gutes engliſches und franzöſiſches Gold 
ſeinem Volke die Ausſicht auf Wiedererrich⸗ 


1. 


tung des großgriechiſchen Reiches als Köder 
vor Augen gehalten hatte. Noch immer 
ſchwören eine ganze Menge Leute auf ihn, und 
werfen den Andern, den Verſtändigeren, Va⸗ 
terlandsverrat vor. Dann ſteigen die Wogen 
der Erregung zu gewaltiger Höhe, Arme fuch⸗ 
teln in der Luft herum, das Wort „Verräter“ 
wird zum Loſungswort, Zeitungsblätter wer⸗ 
den wie Kriegsfahnen geſchwenkt, jeden Au⸗ 
genblick erwartet man den Ausbruch von Tät⸗ 
lichkeiten, und — dazu ſpielt die Muſikkapelle 
auf dem Platz die Marſeillaiſe und danach 
einen Wiener Walzer. a 

Solche aufſchäumende Leidenſchaftlichkeit 
findet ſich nur bei den Griechen und — bei den 
Serben. Sie werden maßlos, und dann gibt 
es kein Halten. Die letzte Münze opfern ſi 
fürs Vaterland, für die Nation, ſie ſtellen 
freudig ihr Leben unter das weiße Andreas⸗ 
kreuz im blauen Felde. Der große Haß gegen 
die fremdgläubigen Beſitzer von Byzanz, das 
nach ihrer Auffaſſung eigentlich ihnen gehört, 
flammt jetzt wieder auf, ſeit an den Dardanel⸗ 
len die Geſchütze donnern. In allen Gliedern 
zuckt es dem griechiſchen Volk. Sie möchten jn 
gerne mit dabei ſein, an der Seite der von 
ihnen ſo verehrten Engländer und Franzoſen, 
aber — ſie vergeſſen dabei ihre Schlauheit 
nicht. Sie ſind die geborenen Balkandiplo⸗ 
maten! 

Anter der ſchreienden Oberfläche, die nicht 
gefährlich iſt, wird aber jezt in Athen doch 
auch gearbeitet. Man will gerüſtet ſein, denn 


ein Cafe in der Rue d’academie. Es iſt ge⸗ 
drängt voll junger Leute, die blauweiße Ko⸗ 
karden in den Knopflöchern tragen. Jüngere 
und ſelbſt ältere Offiziere miſchen ſich unter 
fie. Durch das lärmende Stimmengewirr — 


Sohn des Kronprinzen Rupprecht von Bayern und 


dereinſtiger Thronfolger. 1849 * Fürſt Bernhard 
von Bülow, ehemaliger deutſcher Reichskanzler. 
1856 7 A. Adam, der Komponiſt der Oper „Der 
Poſtillon von Lonjumeau“. 1761 * Auguſt von 
Kotzebue, bekannter Luſtſpieldichter. 1660 Frieden 
zu Oliva, Beendigung des ſchwediſch⸗polniſchen 
Krieges zwiſchen = 


hervorragender italieniſcher Staatsmann und Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber. 1241 Seeſieg Kaiſer Friedrichs II. 
über die Genueſer bei der Inſel Monte Chriſto. 


Thorn, 1. Mai 1915. 


— (Weſtpreußiſche Feuerſozietät.) 


Unter dem Vorſitz des Feuerſozietätsdirektors Dr. 


Funck fand am Mittwoch, den 28. April, in Danzig 
Sitzung des Verwaltungsrates 
ſtatt, an der auch der Landeshauptmann der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen, ſowie als Vertreter des Ober⸗ 
0 der Regierungsrat Laus teilnahmen. 
on den Verhandlungsgegenſtänden erregte beſon⸗ 
deres Intereſſe der Bericht über die Ergebniſſe 
eben abgelaufenen Rechnungs⸗ 
jahres 1914, das mit einem Überſchuß von mehr 
als 500 000 Mark abgeſchloſſen hat. Der Verwal⸗ 
tungsrat ſtimmte dem Vorſitzer darin bei, daß bei 
Game ntwickelung als 
bald der e währung von Prämien: 
nachläſſen näherzutreten ſei. Aus den Ver⸗ 
handlungen, die ſich im übrigen zu einem großen 
Teil in Beſprechungen über den Neubau des 
Verwaltungsgebäudes bewegten, iſt des 
weiteren noch der Beſchluß hervorzuheben, der 
Kriegshilfe Danzig eine Beihilfe von 5000 Mark 
aus Sozietätsmitteln zu gewähren. 

— (Die Aufgaben der Bezugs⸗ 
vereinigungen der Landwirte.) er 
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter gibt folgendes 
bekannt: Die Regelung der menſchlichen Ernäh⸗ 
rungsfragen iſt der Regelung der Futterverhält⸗ 
ufſſe vorausgeangen. Dieſe war aber ſchon deshalb 
erforderlich, weil wenige Monate nach Beginn des 
Krieges auf dem ganzen Futtermarkt eine uner⸗ 
hörte Spekulation und Preistreiberei Platz ge⸗ 
griffen hat, die allerdings nicht dem reellen 
Handel, wohl aber den 1 1 1 Unternehmern 
und Zwiſchenhändlern zur Laſt fällt, die in der 
kraſſeſten Mee die Kriegslage zu ihrem Vorteil 
ausgenutzt haben. Die Regelung des Verkehrs 
wurde von der Bezugsvereinigung (Berlin W. 35, 
Potsdamer Straße 30) auf Erſuchen des Reiches 
übernommen, Es find ihr der Reihe nach über⸗ 
tragen worden: 1. die Verteilung der aus den 
beſetzten Gebieten ſtammenden, von der Heeres⸗ 
verwaltung den Verteilungsſtationen im Weſten 
Au Oſten zugeführten Futter⸗ und Düngemittel; 
2. die { 
benen Futterſtoffe; 3. die Verteilung der zucker⸗ 
haltigen Futtermittel; 4. die Verteilung der Kleie⸗ 
beſtände, ſoweit ſie nicht den Kommunalverbänden 
von Haus aus überlaſſen bleiben; 5. die Ver⸗ 
teilung der übrigen Kraftfuttermittel. Schließlich 
hat die Vereinigung noch ſelbſt Futtermittel er⸗ 
worben, die 
Die Bezugsvereinigung kann zur unmittelbaren 
Abgabe an die einzelnen Landwirte nur über die 
Futterſtoffe frei verfügen, die aus den beſetzten 
Gebieten ſtammen, die ihr vom Zentraleinkauf 
übergeben ſind und die ſie ſelbſt erworben hat. 
Dagegen kann ſie die zuckerhaltigen Futterſtoffe, 
die Kleie ſowie die übrigen Kraftfutterſtoffe nur 
an die Kommunalverbände liefern. Dieſe haben 
die Unterverteilung an die Landwirte und Vieh⸗ 
halter unter Inanſpruchnahme des Handels oder 
auf andere Weiſe zu bewirken. Die auf jeden 
Verband entfallenden Mengen ſind durch beſondere 
Verteilungsſchlüſſel feſtgelegt. Bei der Verteilung 
der Kraftfutterſtoffe iſt ſie außerdem an die Be⸗ 
ſchlüſſe des Beirates gebunden. Die zahlreichen 
Zuſchriften, die von den einzelnen Landwirten an 
die Bezugsvereinigung gerichtet werden, ſind alſo 
zwecklos und e e dieſe haben ſich 
in erſter Linie an ihre Kommunalverbände zu 
wenden. Vielfach iſt die Anſchauung verbreitet, 
daß die Bezugsvereinigung die ihr vom Reich über⸗ 
tragenen Aufträge dazu benutze, um ſich ſelbſt einen 
möglichſt großen Gewinn zu verſchaffen, oder um 
die ihr angeſchloſſenen Genoſſenſchaften zu begün⸗ 
ſtigen. Dies iſt durchaus unzutreffend, ihre Tätig⸗ 


denn es ginge doch nicht an, daß hier nicht die 
Senſationen beſprochen werden! klingt 
ſcharfer Namensaufruf ... Ein Jubel herrſcht 
in dem Lokal, als hieße es, Mitwirkende zu 
einer großen Volksfeier zu werben. Aber es 
iſt mehr wie bloßer Jubel, es iſt Begeiſterung, 
helle Begeiſterung, denn alle, die ſich da drän⸗ 
gen, ſind Freiwillige, die ſich zu den „heiligen 
Bataillonen“ anwerben laſſen, die die helle⸗ 
niſchen Farben zum Siege führen wollen. Und 
die Herren des „Komitee für nationale Pro⸗ 
paganda“ nehmen alle an, die zwei Arme und 
zwei Beine haben. Das andere beſorgt dann 
die Heeresverwaltung. Die liefert die Waf⸗ 
fen, die Uniformen. 

Faſt jeden Tag gehen ſolche Freiwilligen⸗ 
bataillone ab. Wohin? Das ſcheint ein 
ſtreng behütetes Geheimnis zu ſein. Genug, 
daß ſie abgehen! 0 

Ganz Athen zittert unter den ſich überſtür⸗ 
zenden Senſationen. Es bereitet ſich etwas 
vor, das fühlt jeder einzelne, aber keiner weiß, 
was. Und mitten in der allgemeinen Erre⸗ 
gung und Begeiſterung bleibt immer noch 
Zeit zu einem kleinen Liebäugeln, einem klei⸗ 
nen, ganz kleinen Abenteuer, zu heiterem Le⸗ 
bensgenuß. — — — 

Die Wellen des Korſo treiben weiter. Das 
Erſcheinen des Königs mit einem feiner 
Söhne ruft eine kleine Bewegung hervor. 
Viele grüßen ihn, vertraut, familiär, denn — 
das griechiſche Volk hat ihn doch zum König 
gemacht! Andere behalten oſtentativ die 


Leidenſchaft aufglühen — wer weiß? Wenn man jetzt durch die Hüte auf den Köpfen. Man weiß, das ſind die 
als Stadt geht, kann man jo manches ſehen und Anhänger des geſtürzten Venizelos. Die kön⸗ 
ganze grie⸗ beobachten, was einem zu denken gibt. Da iſt nen es dem König nicht vergeſſen, daß er ihren 


Abgott gehen ließ. 

Kaum iſt der König vorüber, geht das Ge⸗ 
ſchrei aufs neue los. Diesmal noch erregter 
als ſonſt. Jetzt fahren die Anhänger der bei⸗ 
den Lager, in die Athen neueſter Zeit geteilt 


weden, Polen, dem Kaiſer und 
dem großen Kurfürſten. 1469 “ Nik. Macchiavelli, 


keit iſt gemeinnützig und durch das Dazwiſchen⸗ 
treten der Kommunalverbände iſt jede parteiiſche 
Stellungnahme ausgeſchloſſen. 
(Raſenſport.) Mit Eintritt der milde⸗ 
ren Witterung nimmt auch der Raſenſport wieder 
ſeine Tätigkeit auf. Der Sportverein „Hohen⸗ 
zollern“ veranſtaltet am morgigen Sonntag, 
nachmittags um 5 Uhr, ein Erwiderungsſpiel 
gegen die Mannſchaft des 2. Rekruten⸗Depots Inf.⸗ 
Regts. 21 auf dem Leibitſcher Tor⸗Platz. (Siehe 
910 Anzeigenteil!) 

— (Der Herſa⸗Klub) veranſtaltet am 
morgigen Sonntag einen Ausflug nach Schirpitz, 
Gaſthaus zur Oſtbhan. (Siehe Anzeigel) 


S Aus RNuſſiſch⸗Polen, 30. April. (Es wird 
billiger. — Abwanderung nach Deutſchland.) Die 
Preiſe der Lebensmittel ſind in Lodz nicht un⸗ 
weſentlich geſunken, weil die Behörden Höchſtpreiſe 
feſtgeſetzt, die Ausfuhr verboten und die Zufuhr 
von anderen Teilen des Landes und von Deutſch⸗ 
land her in die Wege geleitet haben. Einen 
weſentlichen Anteil an der Beſſerung der Lage hat 
die Selbſthilfe. A e und 
Konſumvereine arbeiten dem Lebensmittelwucher 
ſehr erfolgreich entgegen. — Infolge ſtarker Ab⸗ 
wanderung nach Deutſchland iſt in Sos nowice : 
die Zahl der Beſchäftigungsloſen ſo ſehr vermindert 


gekennzeichnet durch 


worden, daß dort die Einrichtungen für die Unter⸗ 
ſtützung Mitelloſer vollſtändig ausreichen. 


Thorner Lokalplauderei. 
Die 38. Kriegswoche, die hinter uns liegt, iſt 
ken dus zuverſichtliche, ſchwer⸗ 
wiegende Wort unſerer Heeresleitung von der 
„günſtigen Kriegslage, die keinem unſerer Feinde 
preisgegeben werden dürfe“. In der Tat, wohin 
wir blicken, auf allen Kriegsſchauplätzen von der 
Maas bis an die Memel, von dem Pruth bis zum 
Kanal, überall nehmen wir freudig wahr, daß der 
deutſche Heeresſtamm, den die Gegner ſchon für 
ſaft⸗ und kraftlos, für zermürbt und morſch er⸗ 
klärten, kräftig „ausſchlägt“, wie ein Baum im 
Frühling, und ſich reckend und ausbreitend, 
manchen herrlichen Schößling getrieben hat: den 
Sieg bei Ypern, den die Engländer für den größten 
in dieſem Kriege erklären, weil er — über 5 er⸗ 
fochten iſt, die ſiegreichen Kämpfe auf den Maas⸗ 
höhen, wo 4000 Franzoſen gefangen genommen 
wurden, der Vorſtoß von den Karpathenhöhen in 
die Täler, der Einmarſch „in breiter Front“ in 
Kurland, wo die Eiſenbahnlinie Libau— Dünaburg 


Verteilung der vom Zentraleinkauf erwor⸗ IJ 


fie ebenfalls zur Verteilung bringt. D 


ſchon 9 iſt, als Gegenbeſuch für die 
ruſſiſchen Viſiten in Oſtpreußen, der Beginn der 
Belagerung der Feſtung Dünkirchen, die erfolg⸗ 
reiche Tätigkeit unſerer Anterſeeboote, die Ber 
ſchießung engliſcher Binnenſtädte durch unſere ins 
Innere des feindlichen Landes eindringenden Luft⸗ 
ſchiffe, dazu das nicht minder kräftige „Aus⸗ 
ade des türkiſchen Heeres unter deutſcher 
ührung an beiden Ufern der Dardanellen, wo der 
Feind, unter dem Schutze der Schiffskanonen, nur 
an einem Punkte der Küſte von Gallipoli — wir 
hoffen, nicht dauernd, — Fuß zu faſſen vermochte. 
er Pariſer „Figaro“ tröſtet ſich zwar damit, das 
alles ſeien nur „politiſche Manöver“, berechnet, 
den offenen Abfall Italiens zu verhindern —, 
aber wie glücklich wäre der franzöſiſche Marine⸗ 
miniſter Augagneur (auf deutſch „Gwinner“), 
wenn er, ſtatt des Bluffs geheimnisvoller Andeu⸗ 
tungen über das gefundene Mittel, das Darda⸗ 
nellentor aufzuſprengen, mit ſolchen „Manövern“ 
aufwarten könnte! Italien, das noch immer 
ſchwankt, ſcheint ſie für das zu nehmen, was ſie 
ſind: ußerungen ungebrochener deutſcher Tat⸗ 
kraft, die ihm gezeigt, daß die Wage keineswegs ſo 
gleich ſteht, wie unſere Gegner die Welt glauben 
machen wollten, daß ſein Schwert den Ausſchlag 
geben müßte. Ein dunkler Punkt am Horizont 
bleibt nach wie vor die Anterſtützung unſerer 
Gegner durch Amerika, das ſoeben wieder eine 
Waffenlieferung im Werte von 750 Millionen 
Mark mit n e und Rußland abgeſchloſſen 
hat. Es mehren ſich zwar die Stimmen im Lande, 
die dagegen Einſpruch erheben. So hat in einer 
Maſſenverſammlung in Newyork, in der nur Anglo⸗ 
Amerikaner als Wortführer auftraten, ein Redner, 
nicht ohne ſtarken Eindruck zu machen, auf den 
Widerſpruch in den Handlungen des amerika⸗ 
niſchen Volkes hingewieſen: „Zu Weihnachten, 


iſt, wie die Kampfhähne auf einander los. Vor 
dem Cafs Zachaiardes kommt es zu einer klei⸗ 
nen Prügelei. Dazwiſchen gellen die Stim⸗ 
men der Zeitungsverkäufer, die eine neue 
Senſation brüllen, da laſſen die Kampfhähne 
von einander ab, kaufen die noch drucſeuchten 
Blätter, und — zehn Minuten ſpäter find jie 
wieder wegen einer anderen Sache anein⸗ 
ander. Man weiß nicht, ſoll man lachen zu all 
dem Komödienhaften, oder die Sache ernſter 
auffaſſen, als den Boden zu ſchwerwiegenderen 
Ereigniſſen der Zukunft. 

So geht es jetzt in Athen beim Korſo am 
Vormittag und beim Korſo am Abend, wenn 
die Rue de Stade in blendende Lichtfülle ge⸗ 
taucht iſt, und die Damen in der Mehrzahl 
ſind. Und dann noch weiter des Nachts nach 
dem Abendbrot, wenn alle Welt herausſtrömt 
aus den Häuſern, in die Gärten, wo heitere 
Muſikklänge die zitternde Erregung übertönen. 
Bis ſpät in die Nacht hinein rauſcht das Le⸗ 
ben in Athen auch jetzt. 

Der ſternenbeſtickte Himmel wölbt ſich ſtill 
und erhaben über dem Lichtmeer der Stadt, — 
und droben auf dem heiligen Hügel ragt 
ernſt⸗ feierlich die ſchimmernde Säulen⸗ 
pracht der Akropolis in das dunkle, durch⸗ 
ſichtige Blau der Nacht 

Akropolis! — Längſt verrauſchtes Alter⸗ 
tum ſteigt auf aus der Verſenkung der Zeiten. 
Wie mit lebenden Zungen ſpricht die zerfal⸗ 
lende Marmorpracht der alten Tempel von der 
Kulturhöhe des alten Hellas, aber auch von 
dem Weſen der heutigen Griechen, die für 
Geld auch ihre Nationalheiligtümer herge⸗ 
geben haben. 

Der einſt ſo weiße Marmor der Säulen und 
der Tempel ſchimmert in dem warmen Ton al⸗ 
ten Goldes. Die feinen Kapitäle haben nichts 
von ihrer einſtigen Pracht eingebüßt, als 
hätte ihnen die Vernichterin Zeit nichts 


lagte er, „ihidten wir aus den Vereinigten 
Staaten ein chiff hinüber, beladen mit Weih⸗ 
nachtsgeſchenken für die Notleidenden in Deutſch⸗ 
un Spielzeug und Leckerbiſſen I die armen 
Linder, die den Vater im Kriege haben; zugleich 
mit demſelben Schiffe fuhr ein anderes nach Eng⸗ 
land, voll beladen mit Kanonen und Bomben und 
Augen für die Väter derſelben Kinder in Deutſch⸗ 
and, denen man die Weihnachtsgaben entſendet.“ 
er was nützt alles Predigen und Moraliſieren 
gegen den leidenſchaftlichen „Willen zum Geſchäft“? 
id Bryan, der aus einem Feinde ein gefügiges 
Ferkzeug der Plutokratie geworden iſt, hat ja auch 
ie Formel gefunden, die Waffenlieferungen zu 
kechtfertigen: „Ablehnung der Aufträ e wäre Un⸗ 
freundlichkeit gegen England und ſomit Verletzung 
er ſtrengen Neutralität.“ Die Beweisführung iſt 
auf den erſten Blick beſtechend. Aber würden die 
Zmerikaner uns, zum Kampf gegen England, 
Felegs material; insbeſondere Unterſeeboote in 
eilen, liefern? Die dan e wird wohl kein Kenner 
es Landes ohne Bedenken bejahen können. Und 
alle Klügelei ändert nichts an der Tatſache, daß 
die einſeitige Unterſtützung des Dreiverbandes 
einer Parteinahme für dieſen gleichkommt, zumal 
Amerika nicht, wie es bei Weizen und Baumwolle 
der Fall, ſeinen a ei an Bomben und 
Granaten nach Europa ſchickt, ſondern die Geſchoſſe 
erſt auf Beſtellung anfertigt. Wie es aber auch 
mit der Beweisführung Bryans dener mag: die 
Hoffnung, daß Amerika, um deſſen Freundſchaft 
wir ſoviel geworben, uns eine wohlwollende Neu⸗ 
tralität bewahren würde, hat ſich nicht erfüllt. 
Und daran werden auch die Proteſte der Irländer 
o wenig etwas ändern als die der Deutſch⸗ 
merikaner. Mehr zu hoffen iſt von dem kühnen 
Vorgehen der Japaner, die ſich anſchicken, als 
Grundſteinlegung ihrer Herrſchaft über den Stillen 
Ozean, im Gebiet der Turtle Bay, der Schild⸗ 
krötenbucht, in Mexiko ein „Tſingtau“ zu ſchaffen, 
das mehr Ausſicht hat, ſich behaupten zu können, 
als unſer verlorener Poſten in China. Vielleicht 
wird der drohende Zuſammenſtoß mit Japan be⸗ 
wirken, was keine Vorſtellungen vermochten, die 
Amerikaner zu veranlaſſen, durch Mäßigung ihrer 
Parteinahme den offenen Bruch mit Deutſchland 
zu vermeiden. Und das wird ſicherlich geſchehen, 
wenn die Kriegslage, wie zu erwarten, andauernd 
günſtig bleibt. Für harte Realitäten iſt der Ame⸗ 
rikaner ſehr empfänglich. und die Legende von der 
Alleinherrſchaft Englands zur See ſoll bereits bei 
ihnen etwas erſchüttert ſein. Das Wort eines eng⸗ 
liſchen Staatsmannes: „Auf keinem Meere der 
Welt wird ein Schiff wagen, eine Kanone abzu⸗ 
feuern ohne Englands Erlaubnis“, findet ſchon 
jetzt keinen rechten Glauben mehr. Aberblicken wir 
die Woche, die letzte einer dreivierteljährigen 
Kriegführung, fo haben wir wahrlich Urſache, mit 
Vertrauen in die Zukunft zu blicken, zumal bei 
dieſer Lage der Dinge wohl auch Italien ſich zu 
einer friedlichen Verſtändigung mit Sſterreich wird 
bereitfinden laſſen. 

Von der Zuverſicht unſerer Heeresleitung ſpricht 
auch die Tatſache, daß wir uns in Ruſſiſch⸗Polen 
häuslich einrichten, wie in einer preußiſchen Pro⸗ 
vinz. Unter der Verwaltung des Landrats von 
Kries wird preußiſche Ordnung age Stadt⸗ 
teile, wo bisher Epidemien nicht ausſtarben, wer⸗ 
den geräumt und die Bewohner in Barackenſtädten 
unkergebracht, um die Seuchenherde zu beſeitigen. 
Und überall wird auch der epidemiſchen Rasputitza 
ſcharf zu Leibe gegen en, indem ganze Kompagnien 
von Arbeitern tätig find, die grundloſen arts ein 
verbeſſern, wie 51 Guſtav Marke, ein 
Schleſter, in einem Gedicht ſchilderk: „Der Razpu⸗ 
tica macht ein Ende das Regen vieler fleiß ger 
Hände. Die Straßenbau⸗Kompagnie ohn' Raſten, 
fie fällen, ſägen, ſchleppen Laſten, und eins, zwei, 
drei, im Handumdrehn könnt ihr tadelloſe Straßen 
ſehn“ — die hoffentlich weniger holprig find, als 
Meiſter Markes Verſe. Sein Wunſch, mit dem 
das Gedicht ſchließt, daß nach dem Arge auch die 
die e die der Artillerie und dem Train 
die Wege gebahnt, nicht vergeſſen werden mögen, 
wird bei der Wichtigkeit ihrer Arbeit nicht ver⸗ 
eblich ſein Bei der gründlichen Reinigung der 
Straßen in Lowicz und Strykow ſtieß man übri⸗ 
ens ſchließlich auf — Pflaſter! Da ſich die älteſten 
Heute nicht erinnern können, daß die Straßen 
jemals gepflaſtert worden, ſo ſtammt dies offen⸗ 
bar noch aus der Preußenzeit und iſt allmählich, 


anhaben können. Freilich liegen viele der 
mächtigen Säulen am Boden wie die Rieſen⸗ 
leichname gefällter Recken, aber die noch auf⸗ 
recht ſtehenden künden unvermindert die ein⸗ 
ſtige Pracht dieſer Bauten, die alte Hellenen⸗ 
kunſt den olympiſchen Göttern errichtet hat. 


Man ſollte die Akropolis nie beim grau⸗ 
ſamen Tageslicht beſuchen, wenn einem auf 
Schritt und Tritt die barbariſchen Verwüſtun⸗ 
gen roher Sieger und gedankenloſer Vernach⸗ 
läſſigung begegnen, ſtatt ſchimmernder Herr⸗ 
lichkeit nur Trümmer ragen. — Aber wenn 
der Vollmond in milder Klarheit am Himmel 
ſteht und ſeine ſilbernen Lichtſchleier über die 
Erde breitet, dann ſoll man hinaufſteigen zu 
Athens altem Tempelhügel. Kein Laut dringt 
herauf aus der fächergleich unten liegenden 
Stadt in dieſe heilige Stille. Mit barmherzi⸗ 
gen Zauberfäden deckt der Mond die klaffenden 
Schäden, weckt die Illuſion, als ſtände all die 
verſchwundene Pracht noch ſtolz und aufrecht 
da. Aus den Tempeln tönen die heiligen Ge⸗ 
ſänge der Prieſter, bekränzte Jungfrauen 
ſchreiten in leichtem Tanzſchritt um die 
dampfenden Opferaltäre, in den Vorhöfen ju⸗ 


Da ſchmettert von unten herauf jauchzende 
Marſchmuſik, als ginge es zu lachendem Sieg. 
Jetzt in dieſer Zeit weiß man genau. was das 
it: ein Freiwilligenbataillon marſchiert nach 
Piräus zum Hafen. Die Militärmuſik gibt 
ihnen das Geleite. Wer weiß, ob nicht viel⸗ 
leicht bald das Pfeifen der Gewehrkugeln, das 
Bellen der Maſchinengewehre und das grau⸗ 
ſige Heulen der Granaten irgendwo auf 
einem öſtlichen Kriegsſchauplatz die letzte 
Marſchmuſik vieler dieſer hoffnungsfreudigen 
Männer ſein wird, die jetzt da hinausziehen, 
irgendwohin ’ 


— — — 


konnte, in bittere Not geriet; 


da die Straßen ein Jahrhundert lang nicht mehr 
gereinigt worden, wie ein Vineta in der Tiefe 
verſchwunden. Es wird wohl manchen Leſer über⸗ 
raſchen, zu hören, daß Ruſſiſch⸗Polen ſchon einmal 
als „Provinz Südpreußen“ unter preußiſcher Herr⸗ 
ſchaft geſtanden hat. Bei der zweiten Teilung 
Polens wurden nicht nur Poſen und Gneſen, 15 75 
dern auch Czenſtochau, Kaliſch, Petrikau, Plozk, 
kurz, alles bis an die Rawa preußiſch, zwei Jahre 
darauf, 1795, auch Warſchau, Suwalki und Bya⸗ 
liſtok. Erſt 1806 ging uns, mit anderen Provinzen, 
auch dieſer Beſitz wieder verloren, wodurch das 
ganze Heer der Beamten, die das zerſchlagene und 
ausgeſogene Preußen weder anſtellen noch erhalten 
mit großer Mühe 
nur gelang es ſelbſt dem Polizeipräſtdenten von 
Warſchau, Herrn von Tilly, in Oſtpreußen eine 
Anſtellung zu finden. Wenn wir alſo heute das 
eroberte Polenland unter preußiſche Verwaltung 
ſtellen, ſo nehmen wir nur ein früheres Eigentum 
zurück, das Napoleon uns ir und Rußland 
uns vorenthalten hat. Hoffentlich bleibt das Land, 
das unter deutſcher Herrſchaft bald 85 hoher Blüte 
gelangen würde, nun dauernd in unſerem Beſitz. 
Mit einem Lazarett und den freundlichen 
Pflegerinnen, die darin walten, befaßt ſich ein 
Gedicht, das uns zugegangen. Ein poetiſcher Ka⸗ 
nonfer, Karl H., der verwundet im Lazarett I E 
zu Thorn Aufnahme gefunden, ſchildert Leben und 
Leute im Zimmer 9, wo er gelegen, in launigen 
Verſen, die wir umſo lieber wiedergeben, als wir 
uns ſchon ſeit langem gedrängt gefühlt, bei erſter 
ſchicklicher Gelegenheit endlich auch ein Wort zum 
Preiſe der Thorner Damen zu ſagen, die ihre 
Pflicht in dieſem Weltkriege in ſo ſchöner, hin⸗ 
gebender Weiſe erfüllen. Wohl mag mnache, die 
ſich in den Dienſt des Roten Kreuzes geſtellt, mit 
einer kürzeren Zeit gerechnet und nicht erwartet 
haben, einen „Einjährigendienſt“, wenn nicht mehr, 
auf ſich zu nehmen. Aber auch f 


te halten wacker 
durch, wie die Truppen im Felde. Das Gedicht 
lautet. 


Welche Luſt, auf Zimmer neun 
Einquartiert und krank de ſein! 
Wie ſie alle um die beiden 
Schweſtern uns mit Recht beneiden 
Und Herr Doktor, ei, wie nett, 
Tritt er prüfend an das Bett, 
Wo die ſchweren Kranken drinnen, 
Und auf neue Leiden ſinnen. 
Immer fragt er: „Nun, wie geht's?“ 
eue Schmerzen hört er ſtets, 
Bis das Spiel dann endlich aus: 
„Morgen kommen Sie heraus!“ 
Und wie waltet ſorgſam hier 
Der Herr Anteroffizier, 5 
Zählt die Kranken, zählt die Betten, 
Prüft die weißen Lagerſtätten f 
Und ſagt ſtrenge, aber nett: 
„Keiner darf mit Kluft ins Bett!“ 
Und dann unſer Herr Gefreiter 
Seifert, immer froh und heiter, 
Geht ihm etwas wider'n Strich, 
Sagt er: „Mir kann kaner nich!“ 
Aber alles läßt das Läſtern, 
Kommen a lieben Schweſtern. 
eder Kranke reicht galant 
hnen mit dem Puls die Hand. 
Und mit tiefem Knix nimmt jeder 
Das geliebte Thermometer 
Und hält's liebevoll und warm 
Zehn Minuten unterm Arm. 
Und dann kommen tauſend Wünſche: 
Om'lettes, Eier, 8 Pünſche. 
Schweſter ſoll das ſchön beſorgen, 
Geht es heute nicht, dann morgen! 
Aber morgen ganz beſtimmt, 
Daß der Kranke nicht ergrimmt. 
Seine Majeſtät, der Kranke, 
Sagt nur ſelten einmal: „Danke!“ 
Weil ſich das von ſelbſt verſteht, 
Daß es täglich beſſer geht! 


Im weiteren werden noch die einzelnen Patienten 
humorvoll abkonterfeit: u. a. der Frühaufſteher — 
„früh um 6 bereits wäſcht er ſich mit viel Ge⸗ 
ſchneuz, und ſo macht er nach und nach auch die 
Kameraden wach“ —, der Langſchläfer, der Ge⸗ 
chichten⸗Erzähler — „wo er teils geleſen, teils auch 
elbſt dabei geweſen“ —, und das fröhliche Gemüt, 
das an allem Freude findet und in der Kranken⸗ 
ſtube ein Konzert genießt in dem Tſchirpen der 
Straßenſpatzen. 

Das Wetter, das am Anfang der Woche ſo 
ſommerlich einſetzte, mit weicher, warmer Luft, 
deren Strömung die erſte Aae den herführte und, 
von manchem ft path i begrüßt, den erſten Spargel 
herauslockte, iſt bald umgeſchlagen und hat wieder, 
von den Mittagsſtunden abgeſehen, eine recht kühle 
Temperatur, in den Nächten Reif und Froſt bis 
3 Grad Celſius, gebracht, ſodaß die leichten Früh⸗ 
lingskleider wieder verſchwanden Das Wachstum 
wird weiter dadurch zurückgehalten, Leider fehlt 
die Näſſe, ſodaß die Inſekten gut gedeihen, beſon⸗ 
ders der Erdfloh, der alles benagt, was von 
zartem Grün iſt; wir bekommen jetzt nur, was er 
übrig läßt. So iſt aus der erhofften baldigen 
Ernte des Frühgemüſes nichts geworden. Aber es 
ſteht ja bereits feſt, daß wir mit Kartoffeln bis 
zur nächſten Ernte, die Mitte Juli zu erwarten, 
ausreichend verſehen find. Die Spekulation, die 
Kartoffeln zurückzuhalten, am höhere Preiſe zu 
erzielen, hat ſich demgegenüber als verfehlt er. 
wieſen; der Preis wird vorausſichtlich ſogar etwas 
niedriger werden. Erfreulich iſt, ein Ausgleich der 
Heifhteuerung, der große Fiſchreichtum dieſes 
Jahres: wie das Wild, beſonders auch Kaninchen, 
überhand genommen, weil die Jäger etzt zu ande⸗ 
ren Jagden. zu den Keſſeltreiben Hindenburgs, 
geladen ſind, ſodaß der Abſchuß in manchen Kreiſen 
den Beſitzern auf ihren Feldern freigegeben wurde, | 
fo haben ſich auch, aus Mangel an Fildern, die Fiſche 
ſo ſtark vermehrt, daß am Freitag der Thorner 
Markt verſorgt war wie nie zuvor und die Preiſe 
einen Tiefſtand erreichten, wie er ſelbſt in 
Friedenszeiten ſelten iſt. Daß Schleie, als einzige 
Ausnahme, mit 1,20 Mark das Pfund bezahlt 
werden mußten, ſoll darauf zurückzuführen fein, daß 
ein Thorner Händler, der bisher dem Fiſchgeſchäft 
fernſtand, ſich als Zwiſchenhändler eingeſchoben 
und das Monopol der Schleielieferung an ſich ge⸗ 
riſſen hat. — ein Verfahren, das ſelbſt in Friedens⸗ 
zeiten nicht zu billigen wäre und leicht mit einem 
Bonkott der beliebten Ware beantwortet werden 
könnte. wenn ſonſt nicht Abhilfe geſchaffen wird. 
Die Woche hat nun abnehmenden Mond gebracht, 
womit auch wärmeres Wetter einzutreten ſcheint, 
wie es für die Maienzeit. die nun gekommen, er⸗ 
wünſcht iſt. Der 1. Mai hat auch ſchon die erſten 
Schwalben und die Obſtbaumblüte gebracht. Die 
Malpurgisnacht heute Abend auf dem Blocksberg 
fällt aber, wie vieles andere, aus; die widr in 
dieſem Jahre in den Karpathen gefeiert. 


ſiegen, 


* 


Kriegs« Allerlei. 
Der Held des öſterreichiſchen „U 5% 


Linienſchiffsleutnant von Trapp, der Kom⸗ 
mandant des Unterſeebootes 5, das den zLëon 
Gambetta“ torpedierte, iſt, wie dem „B. T.“ aus 
Wien gemeldet wird in der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Marine als ſchneidiger Offizier be⸗ 
kannt. der auch auf techniſchem Gebiete bereits 
Vorzügliches leiſtete. Im chineſiſchen Feldzuge 
zeichnete er ſich als Kommandant des der 
reichiſchen Beſatzungs⸗Detachements am Taku⸗Fort 
aus und erhielt die Tapferkeitsmedaille ſowie den 
ruſſiſchen Stanislaus⸗Orden. Er iſt mit Agathe 
Whitehead, einer Enkelin des Erfinders des Tor⸗ 
pedos, verheiratet und durch ſeine Ehe zu den 
Familien Bismarcks und der ungariſchen gräflichen 
Familie Hoyos in verwandtſchaftliche 8 
getreten. Der Tater Trapps war gleichfalls See⸗ 
offizier und hatte vor 
mandiertes Schiff im 
gerettet. 


Ein Ruſſe über die ruſſiſchen Plünderungen. 


Daß nicht alle Ruſſen mit den ſinnloſen Plünde⸗ 
rungen einverſtanden waren, die von der ruſſiſchen 
Soldateska überall in ‚Dlipzen en verübt 
worden find, erhellt aus einer Mitteilung, die die 
„Königsb. Hart. Sg. von einem Freunde ihres 
Blattes aus Bialla erhalten hat. Wie er 
ſchreibt, fand er an der Wand eines Zimmers 
das er vor kurzem bezogen hatte, folgende, mi 
Bleiſtift geſchriebene Zeilen: Hier übernachtete 
vom 26.—27. Oktober ruſſ. Dat. Kapellmeiſter 
Schreiber, die durch ſinnloſe Plünderung ver⸗ 
urſachte Wüſtenei aufs tiefſte bedau⸗ 
ernd. Meine Mannſchaft, „die edle Muſika“, 
blieb an dem Raube unbeteiligt.“ 


ahren ein von ihm kom⸗ 
turm vor dem Scheitern. 


Lebensmittelpreiſe in Przemysl kurz vor der 
Ubergabe. 


Wie der in Lemberg erſcheinende „Kurjer 
Lwoski“ mitteilt, koſtete zuletzt: 1 Kgr. Butter 
24 Kronen, 1 Kgr. Schokolade 24 Kronen, 1 Liter 
Himbeerſaft 30 Kronen, 1 Liter Spiritus (80proz.) 
50 Kronen, 1 Liter Petroleum 3 Kronen 20 Heller, 
1 Schachtel Streichhölzer 1 Krone. Bier und Wein 
gab es in den letzten ſechs Wochen vor der Über⸗ 
gabe überhaupt nicht. Schuhſohlen wurden aus 
Holz oder aus Sackleinwand angefertigt. Der 
Zentner Weizen koſtete 660 Kronen, Weizenmehl 
840 Kronen, der Zentner rote Rüben 900 Kronen. 


„Wir wollen ſiegen, Punkt!“ 

Dem Feldbrief eines deutſchen Fliegerofftziers 
im Oſten entnimmt die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ fol⸗ 
gende kernigen Worte: „Alles ſchreibt, daß ſie 
nichts hören, und dabei iſt man den ganzen Tag 
beſchäftigt. Wir haben gute Hoffnung; Hinden⸗ 
burg wird ſeine Sache ſchon machen. Hier gibt es 
nur einen Willen, einen Gedanken, und die Stim⸗ 
mung it einfach großartig. Wir wollen 
Punkt! Wir wollen keinen 
faulen Frieden. Kommt ihr mit euren Brot⸗ 
karten nicht aus, ſo hungert mal einen Tag; habt 
es aber nicht nötig, ſorgt für gute Stimmung, und 
verderben könnt ihr ſie uns nicht; dafür wiſſen 
wir, wie es ſteht und wofür wir unſere Kraft 
einſetzen. So. nun habt ihr's! Tretet den Mies⸗ 
machern entgegen und ſagt, ſie ſollen herkommen 
und ſehen, oder raus mit den Kerlen! Die Fran⸗ 
zoſen gehen zur Offenſive über. Gut, ſie wollen 
ſich die Köpfe einrennen; ſie kommen nicht durch, 
und die Ruſſen gehen zurück. Es ſteht gut, und 
verlaſſen wir uns auf unſere Führer und Offiziere, 
und bauen auf Gott; denn nur den fürchten wir. 
Hier halt du die Antwort der Truppe, — und jo 
denkt jeder!“ 


Mannigfaltiges. 


(Der Kaiſer zum Brande der 
Burg Kreutzenſtein.) Anläßlich des 
Brandes der Burg Kreutzenſtein ſandte der 
Kaiſer folgendes Telegramm an den Grafen 
Hans Wilczek: „Ich erhalte ſoeben die Nach⸗ 
richt von dem ſchweren Brandunglück, das Ihr 
ſchönes Kreutzenſtein betroffen hat. In dank⸗ 
barſter Erinnerung an die genußreichen 
Stunden, die ich in Ihrer herrlichen Schöpfung 
verleben durfte, ſpreche ich Ihnen meine herz⸗ 
lichſte Teilnahme aus. Ich hoffe, daß der 
Verluſt nicht ſo ſchwer iſt, wie die erſte Nach⸗ 
richt befürchten läßt. Wilhelm I. R.“ Die 
Kaiſerin telegraphierte: „Mit beſonderer 
Teilnahme habe ich die Kunde erhalten von 
der teilweiſen Zerftörung Ihrer Burg 
Kreutzenſtein und deren Kunſtſchätze. Ich be⸗ 
klage aufs tiefſte, daß hierdurch ein Teil 
Ihres Lebenswerkes und ſo große Kulturwerte 
vernichtet wurden. Auguſte Viktoria.“ 

(über einen Raubmord) wird aus 
Hattingen (Ruhr) berichtet: Freitag 
Morgen wurde an den hochbetagten Eheleuten 
Moſes Löwenſtein ein Raubmord verübt. Die 
Frau iſt tot. Der Mann, der ebenfalls Er⸗ 
droſſelungsmerkmale aufweiſt und einige Rip⸗ 
pen gebrochen hat, lebt noch. Als der Tat ver⸗ 
dächtig wurden drei Italiener ver⸗ 
haftet. 

(Eine wohlhabende „arme 
Frau“.) Vor dem Schöffengericht Mann⸗ 
heim hatte ſich die Witwe Emma Angſtmann 
unter der Anklage des Betruges zu un⸗ 
gunſten der ſtädtiſchen Armenbehörde zu ver⸗ 
antworten. Die Angeklagte ſtand ſeit dem 
Jahre 1909 in Armenpflege und hat in die⸗ 
ſer Zeit an baren Unterſtützungen, Kranken⸗ 
hausbehandlung uſw. ca. 3800 Mark erhalten. 
Dazu erhielt ſie nach einer Operation von 
der Großherzogin ein Geldgeſchenk von 600 
Mark. Als im Jahre 1914 die Angeklagte 
ſich mit ihrer Scwelter veruneinigte, zeigte 
dieſe der Armenbehörde an, daß die Ange⸗ 
klagte garnicht unterſtützungsbedürſtig ſei, da 
fie verſchiedene Sparguthaben beſitze. Die An⸗ 
geklagte wurde daraufhin vorgeladen, beſtritt 
jedoch energiſch die Angaben der Schweſter, 
die ihr feindlich gefinnt ſei. Die Armenbe⸗ 


* 


hörde ſtellte aber weitere Nachforſchungen an, 
die ein überraſchendes Reſultat zeitigten. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß ſie bei den Sparkaſſen 
in Sinsheim und Mannheim Guthaben hat⸗ 
te und weiter mehrere Hundert Mark als 
Darlehen ausgegeben hatte. Es handelte ſich 
insgeſamt um Beträge von einigen Tauſend 
Mark. Es wurde daher gegen die Frau die 
Anklage erhoben. In der Verhandlung ſuchte 
ſie ihre Schuld zu leugnen. Sie hatte in⸗ 
zwiſchen Gelegenheit gehabt, die Guthaben 
abzuheben; wo das Geld geblieben iſt, konn⸗ 
te bisher nicht ermittelt werden. Ein Schreib⸗ 
ſachverſtändiger wies nach, daß die Quittungen 
über das ſeitens der Sparkaſſen zurückgezahlte 
Geld unbedingt von der Angeklagten ſtamme, 
daß dieſe alſo das Geld abgehoben habe. 
Das Gericht nahm Rückſicht darauf, daß es 
ſich um eine lungenkranke Frau handelte und 
erkannte nur auf eine Gefängnisſtrafe von 
2½ Monaten. 

(Brandung lück.) Aus Innsbruck 
wird gemeldet: Infolge unvorſichtigen Han⸗ 
tierens mit Spiritus brach im Gemeinde⸗ 
ſpital in Völs am Schlern Feuer aus. 
Das Gebäude wurde eingeäſchert, drei Per⸗ 
ſonen kamen in den Flammen um. 

(In Perſien regnet es Manna.) 
Vor einiger Zeit führte der Wind über die 
perſiſche Stadt Kir manſchah eine große 
Menge einer feſten Subſtanz, die man auf den 
erſten Blick für Fruchtkörner hätte halten 
können. Auf die Vermutung, daß es ſich hier 
vielleicht um etwas Ähnliches wie die bibliſche 
Manna, die die Juden in der Wüſte genoſſen 
hatten, handeln könne, wurde eine Probe der 
Subſtanz zur Begutachtung dem Botaniſchen 
Garten in London überſandt. Nach eingehen⸗ 
der wiſſenſchaftlicher Unterſuchung wurde dort 
feſtgeſtellt, daß es ſich in der Tat um die 
Manna handelte, mit der ſich die Juden in der 
Wüſte ernährt haben ſollen. Dieſe Manna 
ſtammt von einem der Familie der Tamarica⸗ 
ceen angehörigen Tamariskenſtrauch, der 
wiſſenſchaftlich unter dem Namen Tarfabaum 
bekannt iſt. Die Manna iſt aber nicht etwa 
das Naturprodukt dieſes Baums, ſondern 
wird durch eine Schildlaus erzeugt. Das In⸗ 
fett iſt ein Paraſit des Tamariskenſtrauches, 
der in den Stamm Löcher bohrt, aus denen ein 
ſchleimiger, ſtark zuckerhaltiger Saft abläuft. 
Dieſer abtropfende Saft fällt zu Boden und er⸗ 
ſtarrt hier zu farbloſen Tropfen, der ſogen. 
Tränenmanna. Sind dieſe Tropfen, die in 
großen Maſſen zu Boden fallen, ganz trocken, 


ſo werden ſie vom Winde aufgewirbelt und 


ſelbſt auf ſehr große Entfernungen hinwegge⸗ 
führt. Um dieſen Prozeß handelt es ſich auch 
bei dem Mannaregen, der auf die Bewohner 
von Kirmanſchah ſo verblüffend gewirkt hat. 


Kriegshumor. 


(Die fehlende Hauptſache.) Der Papa 
hat ſein großes Konverſationslexikon oft gelobt; 
es ſei darin 1 555 alles Wiſſenswerte zu finden. 
Er iſt daher nicht wenig erſtaunt, als ein Spröß⸗ 
ling, der Sextaner, neulich kategoriſch erklärt, das 
Lexikon tauge garnichts. „Nanu, warum denn 
nicht?“ — „Ach, Papa, von Hindenburg ſteht 
ja nichts drin!“ 

(Vom Felde.) „ . . . And ſchließlich kann 
ich euch noch mitteilen, daß wir wieder 125 Fran⸗ 
zoſen gefangen haben. Ohne Mehr für heute grüßt 
euch herzlich euer Fritz.“ 

(Franzöſiſche Offenſive.) „Wieviel 
Terrain haben wir heute dem Gegner abge⸗ 
nommen?“ — „Einen Meter, fünf Zentimeter, 
fünf Millimeter, General!“ 


Wetter⸗Aeberſicht 
der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 1. Mai. 


Name Sa 2 = 3 8 i e 
der Beobad- S S 3 S Wetter . der letzten 
tungsſtation S * S224 Stunden 

E E 

Borkum 758 5 SW bedeckt 10 zieml. heiter 
Hamburg 759 88 WSW ͤ ſwolkenl. 11 | vorm. heiter 
Swinemünde 760,4 SW wolkenl. 11 | vorw. heiter 
Neufahrwaſſer 759,7 WSW wolkenl. 13 vorw. heiter 
Danzi — — — — =: 
7 759,4 WSW Iheiter 10 vorw. heiter 
Memel 758,2 W bedeckt 6 vorw. heiter 
Metz 763,4 SSW wolkenl. 7 zieml. ale 
Hannover 60, % SSW Iwoltenl, 13 | vorw. 15 
Magdeburg 761.3 SSD heiter 10 | oorw. 12 5 
Berlin 761,315 wolkenl. 13 | vorw. 995 
Dresden 72616 — |heiter 13 | vorm. deller 
Bromberg 760,3 Wẽ̃ wolkenl. 12 Fa 5 
Breslau 761.80 — wolkenl. 13 8 eller 
Frankfurt, a. M. 763.] — Dunſt 1 een heiter 
Karlsruhe 763,%% % _ |woltenl, 11 15 heiter 
une 1955 En 99 8 13 255 heiter 

*. 762,8 S wo - 1 
Wien 763.20 0 wolkenl. 13 s iteml. heiter 
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emberg leg. lte heiter 
Hermannſtadt 18170 82 5 115 15 A eller 
Bliſſingen 2 8 w. heiler 
Kopenhagen 1 65 Be olli 5 en. heiter 
Se ns ar alfa, 5 | zieml. heiter 
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Anthartofel, 


frühe Roſen, wie Winterkartoffeln ges 
ben wir noch in beliebigen Mengen 
frei Haus ab. 
Telephoniſche Aufträge ER 288, 
Thorn den 30. Aprıl 1915. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wegen Ausführung des Kanalbaues 
muß die Königſtraße zwiſchen Sprit⸗ 


etwa 3 Wochen für den Fuhrwerks⸗ 
verkehr geſperrt werden. 
Thorn den 29. April 1815. 


Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 


Am 


dienstag den 4. Mai 1915, 


vormittags 11 Uhr, 
werden aus dem Krümperbetriebe des 
unterzeichneten Bataillons an der 
Kriegsküche auf der Culmer Espla⸗ 
nade öffentlich meiſtbieteud gegen Bar⸗ 
zahlung verkauft: 


1 Bapballad), 3jähr., beſeitigt 17 die elehteifche Erlen 


Gietkei Licht 


1. Erſatz⸗Bataillon Jufant.⸗ vor dem Kriege 2 mal billiger als Petroleumlicht. 


jetzt § mal billiger. 


Beſondere Pauf ſchaltarife für kleine Privat⸗Woh⸗ 
nungen bis zu 4 Zimmern ohne Zählermeſſung. 
ing er Einrichtung der Beleuchtungsanlage gegen 


2 große Kaſten⸗Ar⸗ 
beitswagen. 


Regts. Nr. 61. 


dienstag den 4. Mal 1915, 
Verkauf von 


aus Militär- P ing meiſtbietend mäßige Miete. 


gegen Bar zahlung. 
Beginn: 7 30 Uhr vormittags Baracken Auskunft erteilen 
Nonnenſtraße, 9 Uhr vorm. Pionierkaſerne. 


Garniſonverwaltung. 


Die durch die Armierung an der Schule 


abgeholgten Ahapien 


werden 


Rillwoc den J. Mai, nachm. 2 Uhr 


der Schule verſteigert. Sammeiplatz an 
er S 


__Sthutoorfiand Aufthorel 
tun Mara Kohl, 


Lehrerin für Geſang, 


Frauen- und Darmkrankheiten. 


2 
bi 


Buchführung, 
Stenographie, 
Maſchinenſchreiben 


111 erfolgreich bel mäßigen Preiſen 
Friedewald, Gerberſtr. 18, 5 


5 


Am 15. d. Mis beginnt wieder der | ERMEESER 
bekannte 12 wöchentliche Schneiderkurſus. 
Junge Damen, welche an demſelben 
teilnehmen und gleichzeitig ihre eigene 
Garderobe anfertigen wollen, können fich | W 
bis zum 14. d. Mts. melden. 

Unterrichtsſtunden von 9 bis 11,1 Uhr. 

Damenſchneideratelier 


Elisabeth Schulz, 
Bäckerſtraße 15, 1. 
Zur Anfertigung 


eleganter und einfacher 


Amen- und Kune 
: garderoben 


empfiehlt ſich 


a Gi, 


er 18, 1 an rechts. 


Für unſere 


Trantmann. 
Sohn adyibarer Eltern, der Luſt hat, die 


Konditorei 


zu erlernen, ftelli ein 
Dorsch, Konditorei. 


FRE mann | Slemmpnerlehelinge 
Bae efahıene To 5 See de eden e 


rde 9 fl 
Dis See dae ausarbeiten? Car! Meinas, Schillerſtraße 12. 


Angebote unter W. 646 an die Ge⸗ ‚Arbeits: und Saufburhen, 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten, können ſich melden Baderſtraße 26, part. 


Sale ine 5 
Ri Erf atzteilen, 3 Damerau, Kreis a 
N e u. 1 in 
\ äuchen 5 Rr. Isensee. 
nl Onpegierergehilfen 

3 Reparaturen 5 und Lehrlinge Bei ein 

£ prompt ausgeführt von 5 15 

W. Zielke, 

Fahrradhandlung, 
8 22. Se 


Reltests Mapzhe 


Sara itswerle Thorn. 


FR ER D Unvergteichtich schöne Gebirgslage, über Be 
100 000 Morgen Hochwald — Kohlensäurereiche Mineral- 
quellen (2 Sprudel) Moorlager — Unerreichte Heilerfolse | 
bei: Herz- und Nervenleiden, Blutarmut, Nieren- und Blasenleiden, 
leichten Erkrankungen der Atmungsorgane, Rheuma, Gicht, Folge- 
zuständen nach Verletzung der Knochen und Verwundungen, Zucker- „ 


en Prospekte kostenlos durch die Badeverwaltung. 


u 7 


für Gras, Klee und Getreide. 


1 an 


Fahrrad, mit verbes- f 
serter, sehr bequemer 
e 


@ spez, für deutsche Verhältn. gebaut. Heurechen, Heuwender, 2 


Schwadenrechen, Zweischarpflüge, 9 
5 e Walzen, Dreschmaschinen mit und ohne 
Reinigung. 


1 Ki arth & Co,, Posen 0 , Am Berliner Tor 9. 


Vertreter überall gesucht 


Knaben⸗Konfektions⸗Abteilung 
ſuchen wir per 1. Juni d. Is. 


1 tüchtige Verkäuferin, 


8 der polniſchen Sprache mächtig. 


8. l & eee f 


Dauernde Stellung, 


Grafschaft Glatz Bz. Breslau 400 5 


11 ad Deutschlands. 


Natürliche Kohlensäure- und Moorbäder. 
und Melilleriejfrage von fofort auf, e Starkste Arsen - Eisenquelle Deutschlands (Eugenquelle). 
: ene 


eröffnet. 


Pr hd Badedirektion und Reisebüros. 


Radioaktive Trinkquelle = 


BE NadioaktiveSchwefelbäder &, 


SohlammBBder, 
=61 W 


Mr „ Ruhe o Ganiahak 


zu den billigſten Tagespreiſen, 


Rauchtabakpfeifen - Tabakbentel 


in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt 


HAVANA-Zigarren-Haus 


Telephon 346 Thorn, 
2 Culmerſtraße 12. 


Poſtſchließfach 75. 
5 


FCC 


Man abonniert jederzeit auf das 


(hönfte und billigſte 
Familien- boitzblatt 


Meggendorfer-Blätter 


O Vierteljährlih 13 nummern nur N. 3— 9 


Abonnement bei allen Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten. Derlauge 


nummer vom Derlag, 


Kein Beſucher der Stadt Münden 


n Sie eine Gratis-Probe- 
ünden, Theatinerſtr. 47 


follte es verfäumen, die in den Räumen der Redaktion, 
Theatinerftraße Pa befindliche, äußert intereflante Aus- 
ſtellung von Originafzeihinungen der Meggendorfer-Blätter 


zu beſicktigen. 
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LIZ-L EST EN ZI IN rern 


Ein Friſeurlehrling 


! am ſofort oder ſpäter eintreten. 


Barezynski. Bäderſtraße 29. 


einen älteren Mann 


zum Kühehüten verlangt 


Behrend, Ziegeleipark. 
Zwei ordenlliche 


rbeiter 


0 werden für dauernde Beſchäftigung von 
l ſofort geſucht. 


J. H. Wendisch Nachf lg.. 
Seiſenfabrik. 


5] Sertnzgenrheiter 


von ſofort I 
hoher Wochenlohn. 


R. Müller, 


Neher, 
Former, 
Arbeiter 


und Lehrlinge 


für alle Werkſtätten ſtellen ein bei Hohen 
Akkordlöhnen zur Maſſenfertigung ge⸗ 
goſſener Hohlkörper 


Born & 5 


Lehrling 


Damass. 9 eur, 
horn⸗Mocker, Rindenftraße 1. 


Lehrling 


für Bau- und Bilderglaferei geſucht. 
R. Malohn. Araberſtraße 3. 


Schulfreies Mädchen 


. Coppernikusſtraße 5, 2. Etage. 


als Lagerverwalter von ſofort geſucht. 
Max Blumenthal. Altſt. Markt 21. 


tüfüget Aaufbueſche 


wird von gleich geſucht. 
Carl Ludwig. Schulſtraße 1. 


Für größeren e © Haushalt ſucht 


einfache Stütze 


a Kaethe Krüger, 
All-Thorn bei Roßgarten. 


| Lehrmädchen 


und Laufburſche können ſich melden. 
Raphael Wolff. Seglerſtraße 25. 


Eine Packerin 


wird von ſofort geſucht. 
J. M. Wendisch Nachf lg., 
Seifenfabrit. 


Aufwärterin 


von ſofort geſucht. Anmeldung von 7 Uhr. 
Albrechtſtraße 2, 3. 


Ein ſauberes Aufwartemädchen 


für den Vormittag wird von ſofort ge⸗ 
ſucht. Gerberſtraße 20, 3. rechts. 


Junge Auſwärterin, 


ſauber und ehrlich, für vormittags ver⸗ 
langt Grabenſtraße 40, 1 Treppe. 


Jüngere Aufwärterin, 


fauber und ehrlich, für vormittags ver⸗ 
langt Grabenſtraße 40, 1. 


4 


Schulfreies Mädchen 


als Auſtvartung für einige Vormittags⸗ 
ſtunden ſofort geſucht. Gerſtenſtraße 6, 1, 
rechts, gegenüber Mädchen⸗Mittelſchule. 


Ein 12 bis 16 fühk. Knabe! 


zum Gänge beſorgen für einige Stunden 
täglich geſucht. Fiſcherſtraße 15. 


2 * 
Köchinnen, 
Stubenmädchen, Mädchen für alles mit 

ſehr guten Zeugniſſen empfiehlt 
Laura Mroczkowski 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, Thorn 
— 2 a 


un — — == a 
Tufelklavier 
billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 

Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Zu verkaufen: 
1 zweiflammiger Gaskocher, 1 Gaskocher 
mit 3 Flammen und Bratofen aus Kachel⸗ 
wänden, ſehr geeignet zum Backen, 1 Frack⸗ 
anzug mit weißer und ſchwarzer Weſte 
nebſt Zylinder, ! Krokettſpiel jür 8 Spieler, 
Jakobſtraße 15, 1 Treppe. 


Waſchtolekten- Garnitur 


Sopha, weiße ee gut 
erhalten, ſofort verkäuflich. 
Grabenſtraße 40, 1. 


Guterhaltenes 


Knabenfahrrad 


zu verkaufen. 
Thorn 3, Kaſernenſtraße 13, Hof. 


Großer Bettkaſten 


billig zu verkaufen. Fiſcherſtr. 38, 1. r. 
Zirka 3000 Stück 


Feldbahuſchwellen, 


1 m lang, 10112 cm ſtark, preiswert 

abzugeben. 

Theoder Maciejewski,Thorn3, 
Schöner 


Obstgarten, 


4 Morgen groß maſſives Wohnhaus er 
Mietern krankheitshalber zu verkaufen. 
Thorn⸗Mocker, Blücherſtraße 18. 


e 


Phtnrapeh 
Apparale 


We 


empfiehlt in 
grösster Auswahl 


Adolf Maze, 


Thern, 
Breitestr. 9. Tel. 875. 
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Keine Fiilsehtänerung 1 
F ͥͤĩÜ Ü AAA A 


Ochsena-Extrakt 


würzt und kräftigt alle Suppen und 
Saucen in gleicher Weise wie der eng- 
lische Liebig-Fleischextrakt. 20-25 Gr. 
(ein gehäufter Teelöffel) Ochsena-Ex- 
trakt & Person geben jeder Gemüse- 
suppe den Geschmack und den Nähr- 
wert und das Aussehen eines wirklichen 
Fleischgerichts. 1 Pfund Ochsena hat 
den Gebrauchswert von 10 Pfund 
Rindfleisch. 

Dosen à 1 Pfund netto Mk. 765 

* 2 7 * * 75 * 
In den meisten Detailgeschäften zu 

haben. 


Mohr & Co., G. m. b. H., Altona-E. 
Weiße Wyandottes⸗ 
Bruteier 


aus langjähriger, höchſtprämlierter Zucht 
(1914 1. Preis und Ehrenpreis), Dutzend 
(15 Stüc) 5 Mark. 


Oherjöriere Dirt Sr. 


ſAreuz⸗ und 5 
Stopfhacken; 


von hieſigem Lager ſoſort billig 
lieferbar. 

Smoschewer & Co., 

1 


Goldſicher. 
Suche 5 bis 6000 Mark zur zweiten 


Stelle. Angebote unter U. 645 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein probates Mittel gegen 


Sommer 


ſproſſen atteſtiert Anna Steinhauer in 


Röding, indem fie ſchreibt: „Beeile mich, 
Sie zu benachrichtigen, daß ich mit Ihrer 
vorzüglichen Herba⸗Seife ſehr zufrieden 
bin. Selbe kann ich jedermann für Haut⸗ 
ausſchläge, Sommerſproſſen ꝛc. aufs 
wärmſte empfehlen.“ Obermeyer's 
Med.⸗Herba⸗Seiſe à Std. 50 Pig., mit 
zirka 30 % Herbafluidegiraki ver- 
ſtärkt Mk. 1.—, zu haben in allen Apo⸗ 
theken, Drog., Parfüm. Zur Nachbehandlg. 
Herba⸗Creme à Tube 75 Pfennig, 
Glasdoſe Mk. 1.50. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 
Anders & Co., H. OClaass, A. 
Franke. A. Hazer. A. Weber, 
P. Weber, Auker⸗Drogerie, L. K. 
Stryezynskf und Parfümerie 

J. M. Wendisch Nachf. 
5 Culmſee: Adler⸗Apolkeke und 

ze O. Tomaszewski und 
den Drogerien W. Kwieeinski und 

B. Herzberg. 


‚Anke Biel 


= ar Eulmer Chauſſee 69. 


2 taufen geſochts Nena er 


tinnen 


Größe mindeſtens: 1,50 breit, 0,60 tief. 

Angebote mit Preisangabe u. EF. 691 

an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Suche einen zerlegbaren 


Sportwagen 


zu kaufen. Angebote unter D. 629 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


4 junge Legehühner 


zu kaufen geſucht. Angebote mit Preis⸗ 
angabe unter ©. 653 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preffe*. 


Eisſchrank, 


gut erhalten, zu kaufen geſucht. 
Schwarz, Lindenſtraße 40a. 


Entreetür 
und kleine Tiſche mit Marmorplatten zu 
kaufen geſucht. Angebote unter T. 648 
an die Geſchäftsſtelle der ⸗Preſſe“. 


Guter Gebrauchshund 


für Feld⸗, Wald- und Wafjerjagd wird 
zu kaufen geſucht. Luxuspreis ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Angebote unter D. 654 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Nilling. 
Leichten Drilling ſucht zu 8. 
Hegemeiſter Dorn. Schirpitz. 
Moſel⸗, Rofwein⸗, Kognak⸗, Vikör⸗ 


und Bierlajchen kauft 
duard Kohnert. 


| 


UT EENRIE TREE TRIERER SZTRIEZRNE 


— mn 


in Berlin. 


Des erſten Hohenzollern Einzug 


überall bewillkommneten ihn die Frauen, die mit 
Tüchern aus den Fenſtern winkten. Im Hohen 
Hauſe zu Berlin erwarteten die Stände den Kur⸗ 


In der alten Bodenſeeſtadt Konſtanz hatte ſich fürſten. Von den Balkonen des Hauſes herab er⸗ 


am 30. April 1415 die Belehnung des Markgrafen 
Friedrichs I. mit der Markgrafſchaft Brandenburg 
und der Kurwürde vollzogen; ein halbes Jahr 
ſpäter hielt der neue Kurfürſt von Brandenburg 
ſeinen feierlichen Einzug in die Reſidenz an der 
Spree. Damals, vor 500 Jahren, waren Berlin 
und Kölln noch zwei ſelbſtändige Städte, die arg⸗ 
wöhniſch über ihre alten Städtegerechtſame wach⸗ 
ten. Und Kölln an der Spree hielt ſich für die 
größere und vornehmere Stadt. Als im Frühling 
des Jahres 1415 die Kunde von der Verleihung 
des Kurhutes an den neuen Markgrafen aus dem 
Frankenlande an den Strand der Spree drang, 
herrſchte eitel Freude in Kölln und Berlin, und die 
Bürger erwarteten ſehnſüchtig die Wiederkehr ihres 
neuen Landesherrn aus dem fernen Süden des 
Reiches. Lange zog ſich das Konzil zu Konſtanz 
hin, und in den ſandigen Gefilden der Mark er⸗ 
zählte man ſich Wunderdinge von dem höfiſchen 
Glanz und der Pracht am Hoflager des ſtolzen 
Kaiſers Sigismund, um den alle Kurfürſten und 
Großen des Reiches geſchart waren. Noch weit 
größer war die Schar der kirchlichen Würdenträger. 
Mit dem Papſt Johann XXIII. und den Geſandten 
der beiden anderen Päpſte — galt doch das Kon⸗ 
ſtanzer Konzil vornehmlich dem Zweck, dem kirch⸗ 
lichen Schisma ein Ende zu bereiten — waren drei 
Patriarchen, 29 Kardinäle, 33 Erzbiſchöfe, gegen 
150 Biſchöfe, über 1000 Abte und eine zahlloſe 
Menge von Prieſtern und Mönchen in der alten 
freien Reichsſtadt verſammelt. Dazu kam noch eine 
unabſehbare Schar von Gelehrten und Edelleuten; 
es war eine der ſtolzeſten Verſammlungen, die das 
ausgehende Mittelalter geſehen. Die Märker 
waren ſtolz darauf, daß ihr neuer Kurfürſt in die⸗ 
ſem glänzenden Kreiſe eine ſo bedeutſame Rolle 
ſpielte, und überall in brandenburgiſchen Landen 
rüſtete man ſich, den neuen Herrn mit feſtlichem 
Glanze zu empfangen. Kurfürſt Friedrich I. wartete 
das Ende des vierjährigen Konzils nicht ab. Er 
hatte in ſeinem neuen Lande Wichtigeres zu tun, 
und deshalb brach er gegen Ende des Sommers auf, 
um nordwärts zu ziehen. 

Es war am 18. Oktober des Jahres 1415, als 
der Herrſcher in den Schweſterſtädten an der Spree 
erwartet wurde. In zahlloſen Scharen ſtrömte das 
Volk von Berlin und Kölln vor das Teltower Tor. 
Auf den Sitzbänken des Kirchhofes der St. Ger⸗ 
traudtskapelle (der Gegend des heutigen Spittel⸗ 
markts), die erſt wenige Jahre früher, 1411, von 
einem frommen Bürger erbaut worden war, ſtanden 
Frauen und Mädchen und ſchauten über die Köpfe 
der dichtgedrängten Volksmaſſe hinaus auf den Weg 
nach Teltow zu, der heute die Leipziger Straße iſt. 
Selbſt in den Zweigen der jungen Lindenbäume 
wiegte ſich eine Zahl von Knaben, die auf die 
ſchlanken Bäumchen geklettert waren, um beſſer 
ſehen zu können. Endlich kam der Zug. Schon 
von weither ſah man die glänzenden Harniſche blin⸗ 
ken. Ein donnernder Jubelruf empfing den Kur⸗ 
fürſten, der zwiſchen den Biſchöfen von Lebus und 
Brandenburg einherritt. Eine Schar märkiſcher und 
frankiſcher Ritter folgte ihm, alle in reich mit Gold 
verzierten Harniſchen. Jubelnd folgte das Volk 
dem Zuge, der langſam durch die Straßen zog; 


Berliner Brief. 


2 — (Nachdruck verboten.) 
Die deutſche Preſſe darf erwarten, daß jeder⸗ 


mann, der für ſie eine Feder rührt, ſeine Pflicht 
tut, zumal in dieſen Zeiten, wo in mehr als der 


halben Welt die Lügenbomben der Feinde wie 
Mückenſchwärme umherſchwirren. Das heißt, auf 


mein Verhältnis als „angeſtammter Berliner 
Briefſchriftſteller“ zu Ihnen und Ihrer geſchätzten 
Leſerſchaft angewendet, daß ich die reine Wahrheit 
zu ſagen, nichts zu verſchweigen, nichts hinzu⸗ 
zuſetzen habe, wenn ich Ihnen das fällig gewordene 
Spiegelbild Berlins entwerfe und ſchwarz auf weiß 
banne. Somit werden Sie mich nicht als Kriegs⸗ 
verbrecher anſehen, wenn ich Ihnen pflichtgemäß 
heute unglaubliche Enthüllungen mache, ob⸗ 
wohl deren Bekanntwerden Schmach und Schande 
auf des Reiches Hauptſtadt häufen muß. Nehmen 
Sie, bitte, Bereitſchaftsſtellung auf Ihrem, wie ich 
als mitfühlender Menſch wünſchen möchte, recht feſt 
gebauten Redaktionsſeſſel ein, damit Sie nicht das 
Gleichgewicht verlieren, wenn ich dieſen papierenen 
Torpedo auf Sie abfeuere: 

Die Verzweiflung der Berliner an der Er⸗ 
reichung des Kriegsziels iſt derartig geſtiegen, daß 
ſo ziemlich alles, was noch irgend Bewegungsgeld 
hat oder es ſich am K⸗Brot abzuknapſen vermag, 
mit fliegenden Fahnen zu Seiner Majeſtät dem 
König „Alkohol“ übergegangen iſt. Man alko⸗ 
holiſtert ſich ſtändig, zu jeder Stunde, zumal des 
Nachts. Macht nichts, daß das Oberkommando in 
den Marken die Polizeiſtunde darum abermals von 
1 Uhr nachts auf 10 Uhr abends verkürzt hat! Man 


tönten die Fanfaren der Pfeifer und Poſauner, und 
die Pauken wirbelten dazwiſchen, als der Zug 
nahte. Der Probſt von Berlin, Johann v. Waldow, 
begrüßte als Landſchreiber der Mark den Kurfürſten 
im Namen der Stände, und die Worte der Freude 
und Hoffnung, die er ausſprach, fanden einen 
Widerhall im Herzen des Volkes; denn auch dieſes 
hoffte jetzt auf eine neue Zeit. Friedrich war nicht 
mehr der Landeshauptmann, er war jetzt der Lan⸗ 
desfürſt; was er für das Land tat, tat er für ſich 
und ſeine Söhne, von denen ſchon einer auf dem 
Boden der Mark, im Jahre 1413 zu Tangermünde, 
geboren war. Ein einheimiſcher Prinz ſtand dem 
Volke näher als die fremden, die es bisher beherrſcht 
hatten. Hatte Friedrich ſchon als Landeshaupt⸗ 
mann den Willen und die Kraft gezeigt, den ber⸗ 
mut des Adels zu brechen, Recht und Geſetz zu ſchir⸗ 
men, ſo durfte das Volk dies von dem Markgrafen 
umſo mehr hoffen, und deshalb bewillkommnete es 
ihn mit einer Freude, wie niemals früher die frem⸗ 
den Fürſten, die keinen Verband mit dem Volke 
gehabt hatten. Dann zog der neue Kurfürſt in ſein 
ihm von den Ratsmannen mit fürſtlichem Glanz 
eingerichtetes Quartier. Das Schloß an der Spree 
ſtand damals noch nicht; erſt Friedrichs J. Sohn, 
Kurfürſt Friedrich II., der Eiſerne, legte den Grund⸗ 
ſtein der Reſidenz am Spreeufer, die heute das 
königliche Schloß von Berlin iſt. a 

Zwei Tage ſpäter, am Sonntag den 20. Oktober 
1415, zogen nach dem Gottesdienſt die Stände, Prä⸗ 
laten, Ritter und Herren und die Abgeordneten der 
Städte in feſtlichem Zuge nach dem Hohen Hauſe, 
um die Huldigung zu leiſten. Die Herren waren 
ſämtlich im höchſten Schmucke erſchienen; ſchon 
trugen viele der Edlen die eleganten, nach der 
neueſten Mode geſchnittenen Kleider, welche die 
frankiſchen Ritter in die Mark eingeführt hatten: 
eng an dem Körper anliegende, mit Hunderten von 
Knöpfen beſetzte kurze Röcke. Dazu rote Schnabel⸗ 
ſchuhe mit fußlang in die Höhe ſtehenden, ſteifen 
Spitzen. Nur die älteren Herren konnten ſich an 
die neue Mode noch nicht gewöhnen; ſie blieben der 
alten, weiten und bequemen Kleidung treu. 

Im großen Saal des Hohen Hauſes erwarteten 
die Stände, nach ihrem Range geordnet, den Kur⸗ 
fürſten. Endlich öffneten ſich die Flügeltüren, und 
Friedrich erſchien in kurfürſtlicher Kleidung im pur⸗ 
purroten, hermelinverbrämten Samtrock, den Kur⸗ 
hut auf dem Haupte, das Schwert in der Hand 
tragend. Der Probſt von Berlin, Johann von 
Waldow, eröffnete nach einem Gebet die Sitzung 
der Stände, indem er dieſe in einer Rede auf ihre 
Pflicht hinwies, dem Kurfürſten zu huldigen. Die 
Briefe, in denen Kaiſer Sigismund und ſein Bruder 
Wenzel die Märker ihres Eides und der ihnen ge⸗ 
leiſteten Huldigung entbanden, wurden verleſen, 
und nun erklärten die Stände, daß ſie bereit ſeien, 
Friedrich zu huldigen. Sie erhoben ſämtlich den 
Eidesfinger und ſprachen den Huldigungseid nach, 
welchen ihnen der Probſt vorſagte. Der Eid lautete: 
„Wir huldigen und ſchwören Herrn Friedrich und 
ſeinen Erben, Markgrafen zu Brandenburg, eine 
rechte Erbhuldigung, als einem rechten Erbherrn 
getreu und gehorſam zu ſein, als uns Gott helfe 
und ſeine Heiligen!“ 


geht einfach in die — Apotheken, die die ſchöne 
Einrichtung eines ungeſchmälerten Nachtdienſtes 
haben, und trinkt allda nach 10, unbeläſtigt vom 
Auge des Geſetzes, große Schalen eines Heilmittels, 
indem man ein Unwohlſein vorſchützt. Dieſes Heil⸗ 
mittel erweiſt ſich bei näherem — Zutrinken als 
das geliebte Bier. Gierig wird es torpediert. 
Keinem Berliner würde es einfallen, noch einmal 
zu Flaggen, wenn das Hauptquartier auch noch 
ſo ſchön „Viktoria“ ſchreibt. Darum hat ſich die 
Polizei ins Mittel gelegt und das Heraushängen 
von Flaggen bei allen möglichen Anläſſen befohlen. 
Nun wimmelt es von Fahnen, aber der wiſſende 
Berliner hält ſie natürlich für erzfalſche Flaggen 
und ſtraft ſie mit nichtachtenden Blicken, wie etwa 
ein engliſches Schiff, das ſich neutral bemalt hat, 
um einem „U“ (Unterfeeboot) ein „X“ vorzumachen. 
— Sodann: Hungersnot in Berlin iſt ſchrecklich. 
So fürchterlich iſt ſie, daß die Polizei aus allen 
Reſtaurants die vordem allgemein ſo beliebten 
ſelbſttätigen Perſonenwagen hat entfer⸗ 
nen laſſen, um zu verhüten, daß der einzelne Brot⸗ 
karteninhaber zahlenmäßig feſtſtellt, wieviel ſein 
Körpergewicht wiederum abgenommen hat unter 


der Tyrannei des Brotkarten⸗Regimentes, und dar⸗ 


aufhin zum Aufrührer wird. Ohnehin gibt es an⸗ 
dauernd Aufſtände, Ausſtände, Unruhen in ganz 
Großberlin. Gegneriſche Kundgebungen, Umzüge 
von Tauſenden ſind an der Tagesordnung, wobei 
man die fürchterlichen Worte hört: „Nieder mit der 
Kriegsſemmel!“ Daß täglich vielköpfige Berliner 
Familien den Hechtſprung in die Spree oder in den 
Landwehrkanal unternehmen, — nicht etwa, weil 


Ein Brief des jungen Geret, des 


ſpäteren Bürgermeifters von Thorn, 


an feinen Vater. 
(Mitgeteilt von Pfarrer Lic. Freytag ⸗ Thorn.) 


Zu den einflußreichſten Familien in Thorn ge⸗ 
hörte im 18. Jahrhundert die Familie Geret. Im 
Jahre 1713 war Chriſtoph Heinrich Andreas Geret, 
gebürtig aus Ansbach, Pfarrer an der damals noch 
im Beſitz der Evangeliſchen befindlichen Marien⸗ 
kirche, geworden. Schon 1723 wurde er Senior und 
wirkte als ſolcher bis zu ſeinem 1757 erfolgten 
Tode. Durch feine Heirat mit Eliſabeth Schloß 
trat er in Verbindung mit vielen einflußreichen 
Familien der Stadt, während ſpäter durch die 
Verheiratung ſeiner Töchter an den Dr. med. 
Sömmering, den Pfarrer Hevelke in Konitz, den 
Rektor Oder, den Profeſſor Kries, den Stadt⸗ 
ſekretär Prätorius ſein Einfluß immer mehr ge⸗ 
feſtigt wurde. Sein einziger Sohn Samuel Luther 
Geret ſtudierte zunächſt Theologie, war in Witten⸗ 
berg Profeſſor und wurde als Adjunkt ſeines 
Vaters ordiniert, gab aber nach deſſen Tode ſein 
Amt auf und wandte ſich der Rechtswiſſenſchaft zu. 
Er wurde Sekretär der Stadt, dann Ratsherr und 
Bürgermeiſter und ſtarb — der letzte Präſident 
des Freiſtaates Thorn, nach dem die Geretſtraße, 
wo ſich ſein Sommerhaus befand, benannt 
worden, — im Jahre 1797. Der Einfluß beider 
Männer wurde unterſtützt durch ihre die Umgebung 
überragende Perſönlichkeit und ihre zahlreichen 
Beziehungen zur Gelehrtenwelt Deutſchlands. 

Wie man in jener Zeit dieſe Beziehungen an⸗ 
knüpfte und pflegte, das zeigt in ergötzlicher Weiſe 
ein Brief, den der jüngere Geret an ſeinen Vater 
ſchrieb, als er von der Univerſität Wittenberg nach 
der zu Göttingen übergeſiedelt war, in welchem 
er über die zahlreichen Beſuche, die er auf der Reiſe 
in Leipzig, Jena, Gotha und ſchließlich in Göttin⸗ 
gen gemacht hatte, berichtet. Nach dieſer Hochſchule 
hatte ihn wohl der Umſtand gezogen, daß der be⸗ 
rühmteſte Profeſſor derſelben, der Philologe Jo⸗ 
hannes Matthias Gesner, ein Vetter ſeines 
Vaters war. 

Der Brief Gerets, der ſich im Archiv der alt⸗ 
ſtädtiſchen Kirche befindet, lautet: 


Hochgeliebteſter Papa! 

Ich habe dero erſten Brief an mich (außer dem 
mit dem Gelde) richtig erhalten. Ich will auf 
denſelben antworten. Die 12 Thaler von Breslau 
habe ich nicht behalten, ſondern dem Herrn Stadt⸗ 
ſchreiber (Gottfried Giller, geſtorben 1798 als 
Bürgermeiſter) aus Leipzig zurückgeſchickt. Sie 
haben bei dem Kaufmann Giller (Bruder des 
Stadtſekretärs) gelegen, und weil er geglaubt, ich 
würde über Leipzig gehen, hat er ſie mir nicht 
erſt herüberſchicken wollen. Er hätte mir aber 
doch melden ſollen, daß ſie da wären. Alſo habe 
ich ſie nicht behalten, ſondern herüber nach Witten⸗ 
berg geſchickt. Herr Jarke (ein Thorner, geſtorben 
1791 als Notar) hat ja auch nicht über das, was 
Sie ihm ſchicken wollen, was aufgenommen vom 
Herrn Stadtſchreiber, ſondern weil ſein Geld noch 
nicht da war, hat er nur ſo viel, als Sie ihm ver⸗ 
ſprochen, genommen, damit der Stadtſchreiber es 
hernach gleich abziehen könnte, wenn es nach 
unſerer Abreiſe ankäme. And Zachariaczewitz (un⸗ 
bekannt) hat wirklich auf Jarken 2 Tage gewartet, 


es jetzt ſchon ſo nett warm geworden iſt, nein: aus 
dem zwingenden Grunde, daß ſie das tägliche K⸗ 
Brot nicht mehr erſchwingen können, nur nebenbei! 

Iſt das nicht fürchterlich? Bitte, ſagen Sie 
nicht „Wippchen“ beim kritiſchen Nachleſen dieſer 
meiner Nachrichten. Ich habe mich, als ein ſtreng 
gewiſſenhaft durch Zeugniſſe und Empfehlungen ſeit 
vielen Jahren beglaubigter Zeitungsmann, vorher 
genau erkundigt beim „Matin“, beim „Temps“, der 
„Morning⸗Poſt“ und anderen einwandsfreien Blät⸗ 
tern von Weltruf. Und ich habe faſt wörtlich über⸗ 
ſetzt, was dort gedruckt ſteht. Anzweiflung Ihrer⸗ 
ſeits wäre demnach Ehrenhandel für mich. Ich 
hoffe, Sie erſparen mit einen Waffengang. Es 
wird ohnehin genug geſchoſſen innerhalb und außer⸗ 
halb der Schützengräben! a 

Vom Aprilſcherz zum Ernſt, zum gewiſſen⸗ 
haften Kriegsernſt! Es iſt vom unumgrenzten Ge⸗ 
biete unſerer ſo vielgeſtaltigen Kriegshilfs⸗ 
arbeit hinter der Front wiederum Treff⸗ 
liches zu verzeichnen. Da hat man ſich — die deut⸗ 
ſchen Denker ſind nun einmal immer noch ſo, wie 
einſt zu Goethes Zeiten! — eine tadellos ideale 
neue Methode erſonnen, um geneſende Laza⸗ 
rettkranke zu beſchäftigen und ſie damit 
ihrem ſelbſtquäleriſchen Grübeln, zugleich aber auch 
dem bekannten ſchlimmſten Laſter, das aller Laſter 
Anfang iſt, zu entrücken. Im Herrenhauſe 
tagte eine vom Berliner Fröbel⸗Verein 
einberufene Verſammlung, der auch die Palaſt⸗ 
dame der Kaiſerin, Gräfin Keller, beiwohnte. Da 
hörte man näheres über Weg und Ziel dieſes Auf⸗ 
marſches hinter der Front. In einem Vortrage 


35. Jahrg. 


wie uns die Leipziger erzählt, daß er ihn hätte 


wollen mitnehmen. In Leipzig habe ich alle 
Herren Profeſſores, die Sie mir aufgezeichnet 


hatten, geſprochen, und waren ſte alle recht ſehr 
froh, daß ſie von Ihnen gehört, und laſſen ſich 
empfehlen. In Halle habe den Kanzler von Wolff 
(berühmter Philoſoph), D. Baumgarten (Profeſſor 
der Theologie), D. Francken (Profeſſor der Theo⸗ 
logie, Sohn des Begründers der Franckeſchen Stif⸗ 
tungen in Halle a. S.) geſprochen, die ſich auch 
alle ausbaten, ein Kompliment zu machen. 
D. Callenbergen habe ich nicht zu ſprechen be⸗ 
kommen können, da ich doch zweimal da war. 
A propos Herr D. Joecher (Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte in Leipzig) hat mich gebeten, ich 
möchte doch Ihnen ſchreiben, daß Sie es doch bei 
unſerem Rate auswirken möchten, daß ſie wegen 
des Leipziger stipendii keinen Katholiken mehr 
präſentieren möchten. Sie würden es nimmer⸗ 
mehr tun, und wenn ſte es nicht unterließen, 
würden fie müſſen auf was bedacht ſein, ſich zu 
helfen. Zu Herrn Profeſſor Kappe (Profeſſor der 
Beredtſamkeit) mußte ich zweimal auf ſein Geheiß 
lommen und mit ihm diskutieren. Beim Herrn 
Profeſſor Gottſched (aus der Literaturgeſchichte 
bekannter Gelehrter) habe ich mich zwei 
Stunden aufhalten müſſen und hab auch die 
Ehre gehabt, mit ihr (Luiſe Adelgunde 
Viktorine, geb. Culmus, einer Danzigerin) 
zu ſprechen. Sie iſt ſehr eitel. Sie hat einen 
kleinen Fuß, und den ſetzte ſte immer heraus, da⸗ 
mit ich ihn ja beſchauen ſollte. Er meinte, ich 
ſollte doch nach Leipzig kommen, weil daſelbſt eine 
Kollegiatur für einen Preußen juft offen wäre, 
und erſt in anderthalb Jahren nach ihren legibus 
würde beſetzt werden, wer jung hinein käme, 
könnte, wenn er rückte, blos aus der Kollegiatur 
600 Taler, wenn er der älteſte wäre, ziehen. Ich 
könnte zwei haben, weil ich ein Preuße und zu⸗ 
gleich ein Pole wäre, denn die Stellen müßten 
partout von den Nationen beſetzt werden, und jetzo 
wäre keiner da. Er hätte auf Ihr Anraten, ſagte 
er, ſo ſein Glück in Leipzig gemacht, und wenn 
Sie es ihm nicht geſagt hätten, hätte er nichts 
gewußt. In Jena habe den Herrn D. Walch und 
feine Herren Söhne Koechern, Hofrat Hamberger, 
bei dem ich zweimal geſpeiſt, ſeine Frau, ſeinen 
Schwiegerſohn Profeſſor Ekhardt, ſeine drei Söhne 
und drei Töchter noch ledig, Herrn Hofrat Brockes, 
bei dem ich auch geſpeiſt, Herrn Profeſſor Reuſch, 
Herrn Hofrat Buder und Ergan, Hofrat Kalt⸗ 
ſchmidt geſprochen. Auch weil ich wußte, daß Sie 
die alte D. Förtſchin kannte, bin ich auch zu der 
gegangen, da ich auch ihre Tochter, die D. Ruſſin, 
jetzige Hofrätin Buderin, geſprochen. Sie be⸗ 
ſchweren ſich in Jena ſehr über den Nepotismus 
(Vetternwirtſchaft), den Walch einführt mit ſeinen 
Söhnen, und den armen Reuſch unterdrücket, daß 
er keine profeſſionem theologicam bekommen 
kann. Herrn Siedel habe nachgefragt, allein er 
war ſchon lange tot und tft nur ein privat Licen⸗ 
ttat geweſen. Da ich in der Kirche des D. Luthers 
Bild beſah, Sonnabends Nachmittag, fo ſaß ein 
Prediger Beichte und war juſt fertig, ſo redete ich 
ihn an und frug ihn unterſchiedenes, und da wars 
ein Bekannter, Mag. Erhard, ein Ulmer, der Ihnen, 
wie Sie das letzte Mal in Jena waren, geſprochen, 
da da ein Edelmann erſtochen wurde. Er war 
recht vergnügt, da er von Ihnen hörte, und ließ 


wurde dargelegt, wie wichtig eine paſſende Ber 
ſchäftigung Kranker für die Ablenkung ihrer Ge⸗ 
danken von der Krankheit und daher auch für die 
Geneſung iſt. In Lichtbildern wurde veranſchau⸗ 
licht, welche Möglichkeiten der Beſchäftigung in 
unſeren Lazaretten ausgenutzt werden und was die 
Geneſenden leiſten können. Die Beſchäftigung mit 
den ſogenannten Fröbelarbeiten iſt in vielen Fällen 
am Platze. ber die Tätigkeit des „Ausſchuſſes für 
die Beſchäftigung geneſender Krieger“, den der Ber⸗ 
liner Fröbelverein geſchaffen hat, berichtete Archi⸗ 
tekt Bangert. In mehr als 30 Lazarette hat 
der Ausſchuß ſeine Lehr⸗ und Hilfskräfte geſchickt, 
um den geneſenden Kriegern Unterweiſung zu 
geben, wie es gemacht wird, damit man {wirt 
ſchaftlich!) am Leben bleibe. 

Sodann: wie prächtig! Wir haben nun endlich 
den vaterländiſchen — Schneider geſchaffen. 
Als ein gewiſſer Edu ar d über alles herrſchte, was 
in Europa ſich ſorgfältig anzog, ſich den erſten 
Gentleman von Europa dünkte, da war engliſche 
Herrenmode Trumpf. Jetzt haben wir uns auch 
in dieſer Hinſicht ſelbſtändig gemacht. In einer 
Ausſtellung, betitelt: „Die Arbeitsgemeinſchaft für 


deutſche Herrenmode“ konnten wir ſehen, was der 


freigewordene Schneidermeiſter, nachdem er die 
Kette des modegebietenden England mutig ge⸗ 
ſprengt hat, zu leiſten vermag, ganz aus ſich ſelbſt. 
Das hat Hand und Fuß, was da anzuſprechen iſt 
als „made in Germany“. Deutſche Schneidermeiſter 
an die Front! Bahnt der deu tſchen Herrenmode 
die Gaſſe! And das wird nicht der geringfügigſte 
Weltkriegsgewinn ſein . 


ee 
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täten bei Geßner; 


Ihnen vielmals ſich empfehlen, iſt jetzt Diakonus 
an der Stadtkirche. 

In Gotha habe ich von der recht vielen Höf⸗ 
lichkeit Herrn Krießen geſchrieben. Daſelbſt habe 
den Herrn Generalſuperintendenten Löwe ge⸗ 


ſprochen, und ich machte ihm zwar das Kompli⸗ 


ment, wie Sie mir geſchrieben, daß Sie die Ehre 
gehabt hätten, ihm in Weißenfels Ihre Auf⸗ 
wartung zu machen, allein er ſpaßte, das wäre 
kein deutſcher, ſondern ein lateiniſcher Löwe, näm⸗ 
lich H. Leo geweſen. Er wäre nicht in Weißenfels 
N Allein er war ſehr froh, daß er von 
Ihnen hörte, indem er Ihnen von Herrn D. Cy⸗ 
prian kannte und auch aus ſeinem Briefwechſel, 
der in der herzoglichen Bibliothek aufbewahrt 
wird, Ihnen kennen lernte. Ich bat den Bibliothe⸗ 
karium, ob ich nicht, wenn ich die Bibliothek beſah, 
dieſe Briefe könnte zu ſehen bekommen, allein der 
Herzog hat es verboten, ſie zu zeigen, weil von 
noch lebenden Perſonen verſchiedene anſtößige 
Briefe von einigen Theologis da wären, doch ver⸗ 
ſicherte er, daß von Ihnen nicht ein einziger fo 


wäre. Die Frau Hofrat Gotterin (Gotter, Juriſt, 
Dichter mehrerer Kirchenlieder — „Schaffet, 
ſchaffet, Menſchenkinder“, „Womit fell ich dich 


wohl loben?“ —) war recht froh, daß ſie mich ſah; 
aber ich hab nichts mit ihr reden können, weil ſie 
fait ſtocktaub iſt. Sie ſagte, ſie hätte ſchon lange 
keinen Brief von Ihnen gehabt, fie wüßte nicht, 
ob Sie ihr noch gewogen wären. Herrn Rektor 
Stuß habe auch geſprochen. Ich mußte zweimal 
auf Koffee zu ihm kommen. Er hat ſich über 
meine Sprache ſo gefreut, und da mußte ich ihm 
erzählen allerhand von Preußen. Da wunderte 
er fich, daß fie bei uns jo gut deutſch und polniſch 
und der Vornehmſte wie der Geringſte redeten. 
Er frug mich auch, ob ſie nicht plattdeutſch bei uns 
redeten, ſo ſagte ich ihm, daß die fogenannten 
Holländer jo ſprächen, und da bat er mich, weil er 
von der niederſächſiſchen Sprache ſchon was ge⸗ 
ſchrieben und noch etwas ſchreiben wollte, ſo möchte 
ich doch Ihnen bitten um eine relationem ſcripto⸗ 


rum de dialecto teutonico in Pruſſia (einen 
Bericht, von den Schriften über die deutſche 
Mundart in Preußen), und wie die 


Sprache jetzt da beſchaffen und wo ſie noch iſt. 
Weil ich nun weiß, daß Sie ſelbſt ein ſolcher Lieb⸗ 
haber in Anterſuchung der Sprache ſind, jo hab ich 
ihm es verſprochen. Sein Sie alſo ſo gütig und 
ſchicken mir was vollſtändiges davon, und wo⸗ 
möglich bald, ſo will ich es ihm ſchicken mit einem 
lateiniſchen Brief; da kann ich ja auch was ad 
Iterarum augmentum (zur Mehrung der Willen: 
ſchaft) beitragen. Item hat er mich ſehr gebeten, 
weil Simon Muſäus (Pfarrer an verſchiedenen 
thüringiſchen und anderen Gemeinden, 1768—1771 
in Thorn) bei uns geweſen und er ſein Leben 
beſchreiben will, einige anecdota de vita ejus 
(Mitteilungen über ſein Leben) teils aus unſerer 
Bibliothek, teils durch Ihre Hilfe auch etwa aus 
anderen Orten Preußens zu verſchaffen. Leiſten 
Sie doch auch hierinnen einen Beiſtand. 

Endlich bin ich in Göttingen auch ſchon meiſten⸗ 
teils bei den Herren Profeſſoribus geweſen. Die 
find viel humaner und laſſen ih mehr herunter 
als in Wittenberg. Meine Stunden ſind auf An⸗ 
raten des Herrn Prof. Geßner folgende: von 9 
bis 10 Kirchenhiſtorie bei D. Heumann, 10—11 
Staatenhiſtorie bei Prof. Köhler, 2—3 Antiqui⸗ 
3—4 hiſtoria literarum bei 
D. Heumann, 6—7 privatiſſime bei Prof. Micha⸗ 
elis das Arabiſche und Hebräiſche, ut in eis per⸗ 
fectus fiam (mich darin zu vervollkommnen). In 
die anderen Collegia der Theologorum, die ich in 
Wittenberg gehört, gehe ich honoris cauſa die 
Woche nur Imal hinein, indem ich faſt keine Zeit 
ſonſt übrig habe, das was ich durch privatconſilia 
des H. Geßner in Latein und Griechiſch vornehme, 


Im flandriſchen Kampfgebiet. 


Mit Bewilligung des franzöſiſchen Ober⸗ 
kommandos hat fi Giuſeppe Bevione, der Kriegs⸗ 
berichterſtatter des Bologneſer „Reſto del Cars 
lino“ in Begleitung eines Generalſtabsoffiziers 
zu einem Beſuch der franzöſiſchen Kampflinien nach 
Flandern begeben, von dem er allerlei Inter⸗ 
eſſantes zu erzählen weiß. „In A. fanden wir,“ 
fo berichtet Bevione, „keine Schlafgelegenheit. Wir 
mußten uns deshalb in ein hinter der Front gele⸗ 
genes Dörfchen begeben, das ſtill und verſonnen 
in einem von Kanälen zerſchnittenen Gelände lag. 
Der kleine, ſtille Ort führte den Namen Hesdin. 
Es erwartete uns hier eine gar eigene ſentimentale 
Überraſchung: die Ausſicht, im „Hotel de France“ 
zu ſchlafen, der Herberge, in der Manon Lescaut, 


damals noch ein unſchuldiges, harmloſes Kind, ein⸗ 


kehrte, bevor ſie ihre Reiſe nach Paris antrat. 
Der Abbs Preévoſt, der Verfaſſer des berühmten 
Liebesromans der „Manon“, ſtammte aus Hesdin 
und hat ſelbſtverſtändlich ſein Heimatsdorf in 
ſeinem Roman zum Hintergrunde gewählt. Das 
„Hotel de France“ ſieht heute noch genau ſo aus, 
wie es im 16. Jahrhundert ausſah: mit ſeinen 
ſpitzgiebeligen Dächern, ſeinen grauen, dickwangigen 
Mauern, den Eiſenbeſchlägen am Tor, über die der 
Noſt eine ehrwürdige Patina gezogen hat, dem 
kreiſchenden Hahn der Wetterfahne auf dem Dach 
und dem kleinen Hof, in dem jedes Geräuſch lauten 
Widerhall weckt, der dereinſt die wacklige Poſt⸗ 
kutſche der Manon Lescaut beherbergte, und in 
dem heute unſere verſtaubten, militäriſch gerich⸗ 
teten Automobile ſtehen. Auch die Zimmer haben 
ich im Einklang mit dem Außeren des Hauſes 
unverändert erhalten. Die ehrwürdigen Betten in 
den Schlafzimmern haben zweifellos Jahrhunderte 
voekbecfiehen ſehen. Während ich die Kerze auf 


übzuüwarten. Bei Herrn Hofrat Ayrer, wie ich in 
letztem Brief geſchrieben, habe zwar gedacht zu 
ſpeiſen, aber nicht mehr ankommen können, weil 
ſchon 30 dran find und kein Platz mehr da iſt. 
Unterdeſſen iſt es dem Herrn Geßner recht lieb, 
weil man ſagt, er ſoll ſelbſt die große Zahl nicht 
im Zaum halten können. 2. hätt ich apart abends 
wo ſpeiſen müſſen. 3. ſoviel vor den Mittag faſt 
geben müſſen, wie Sie aus dem vorigen Briefe 
geſehen haben, als jetzo vor Mittag und Abend. 
Auch gleich bald 3 Thaler pro acceſſu (Eintritts 
geld) mehr als jetzo bei Hofrat Richter. Herrn 
Profeſſor Geßner ſteht man die Krankheit gar⸗ 
nicht mehr an, und durch die viele Ehren⸗ 
bezeugung, die ihm die Geheimen Räte bei ſeiner 
Krankheit angetan, iſt ſein Anſehen ſehr geitiegen. 
Ich überſchicke Ihnen die Rechnung des erſten 
Monats meines Hierſeins, da ich aber, wie Sie 
ſehen werden, viel wieder davon zurückbekommen 
muß. Ich habe mir das Kleid geſchafft ex prae⸗ 
ſumptione conſenſus (in der Annahme Ihrer Zus 
ſtimmung); aber ich kann auch ſagen, ich hab es 
mir nicht geſchafft, denn die Frau Profeſſorin hat 
mir alles ſelbſt gekauft, hab auch ſogar in der 
Couleur es auf ihren Gout (Geſchmack) ankommen 
laſſen. Wegen des engen Raumes muß ich 
ſchließen. Von Herrn Prof. Geßners Hauſe habe 
ich ein Kompliment abzuſtatten. Wenn Sie an 
die Herren Profeſſores, deren Titel ich beigelegt, 
ſchreiben, ſchließen Sie es doch bei mir ein, damit 
ich ſie ſelbſt kann überbringen. Ich verharre nach 
vielmaligem Gruß an alle zuhauſe und Empfeh⸗ 
lung in Ihr andächtiges Gebet 
Dero gehorſamſter Sohn Geret. 
Göttingen, den 14. Nov. 1751. 
er —ʃ 


Der faule Hans. 
Eine Kriegsepiſode von! von Th. Ebner ⸗ Ulm. 


(Nachdruck verboten.) 

Eigentlich wußte niemand von uns, wer 
ihm dieſen Namen gegeben hatte. Denn bei 
Licht betrachtet — faul konnte man den Hans 
Feuchtinger nicht nennen. Nur daß er eben 
auf ſeine Art fleißig war. Er tat halt 
gerade das, was ihm paßte. Andere machen 
es ja auch ſo. Daß ſeine Lehrer mit dieſer Le⸗ 
bensanſchauung nicht immer einverſtanden 
waren — du lieber Himmel — daran trug 
doch der Hans nicht die Schuld. Falſche Er⸗ 
ziehungsgrundſätze, weiter nichts. — Und er 
war doch nicht dazu da, ſie zu verbeſſern. 

Na ja, — er trottete ſo bis zum „Einjähri⸗ 
gen“ mit. Schwenkte dann irgendwohin 
links ab und ward nicht mehr geſehen. We⸗ 
nigſtens von mir mehr als zehn Jahre nicht 


mehr. 
Dann und wann kam eine kleine Kunde von 
ihm. Er hatte eine Weltreiſe gemacht? 


Warum nicht? Er hatte ja reichlich die Mit⸗ 
tel dazu. War vorſichtig geweſen in der Wahl 
ſeiner Eltern. Wir andern rackerten uns ſo 
durchs Leben. Büffelten, ſo gut es ging, un⸗ 
ſere Examina ab. Ließen uns hin und her 
ſchieben im Lande und rechneten bis auf den 
Tag aus, wo wir endlich feſt in Amt und Brot 
ſäßen. Auch ſchön? Nicht? Etwas Stumpf⸗ 
ſinn zwar, aber doch erbaulich. So eine Art 
Dämmerdaſein. 

Bis wir eines Tages aufwachten! Und 
wie! Davon brauche ich ja weiter nicht zu be⸗ 
richten. Wir wiſſen es alle. Die Alten und 
die Jungen. Als es wie ein Sauſen und 
Brauſen durch die deutſchen Lande ging und 
keines zurückbleiben wollte. Da haben ſich 
viele wieder die Hände geſchüttelt, die gemeint 
hatten, einander im Leben nicht mehr zu ſehen. 
Und da geſchah es auch, daß wir den faulen 
m a a 
meinem Nachttiſch ausblaſe — elektriſches Licht 
exiſtiert in Hesdin noch nicht — jagt ſich in meinem 
Gehirn ein Durcheinander wirbelnder Gedanken, 
in denen ſich Wirklichkeit und Traum, Krieg und 
Poeſie zu bunten Bildern milden. Vielleicht ſchlafe 
ich gar in dem Bett Manon Lescauts! Meinen 
erſten Tag an der Front ſo zu verleben, hatte ich 
wahrlich nicht erwartet. 

Leiſe zieht die Morgendämmerung herauf. Im 
kalten und hellen Licht des Tages zerflattern die 
Schemengeſtalten des guten Abbes Praävoſt in eitel 
Dunſt. Ich fahre nach Saint Paul zurück, um die 
beiden Offiziere abzuholen, die mich auf meiner 
Nundfahrt begleiten ſollten. A. iſt unſere erſte 
Station. Wir erſteigen einen kleinen Hügel, vor 
dem ſich uns in einem geſchloſſenen Bilde die Aus⸗ 
ſicht auf das ganze Gebiet entrollt, das wir be⸗ 
ſuchen wollen. Wir ſtehen hier an der Grenze 
zweier grundverſchiedenen Welten. Niemals ſah 
ich während meiner Kriegsfahrten eine ſo plötzliche 
und einſchneidende Veränderung ſich in der Land⸗ 
ſchaft vollziehen. Zur Rechten liegt die wellen⸗ 
förmige, hügelige Ebene von Artois, umſäumt von 
Dörfern, von grünen Wäldchen unterbrochen und 
mit Windmühlen überſät. Zur Linken breitet ſich 
Flandern, das hier ſeinen Anfang nimmt, ein 
flaches, gleichförmiges Einerlei von Feldern, die 
zahlreiche Fußwege durchkreuzen und von Häufern 
beſetzt, deren rote Dächer wie blutige Tropfen das 
Land beſprengen und ſich ſo nahe aneinander 
ſchließen, daß man nicht weiß, wo ein Dorf endet 
und ein anderes beginnt. Dazwiſchen Gruben⸗ 


häuſer und daneben die rieſigen ſchwarzen Pyra⸗ 
miden der Schlackenhalden der Kohlengruben, die der Zone, in der die engliſchen Truppen ſtehen, 


ſtützung ſeiner Tochter den Pflug. 


Hans wieder trafen, wir zwei, Nachbars Fritz 


und ich. 


Die Mütze zwar etwas klein und der Waf⸗ 


fenrock — du liebe Zeit! An Leute, bei de⸗ 
nen das Leben in die Länge und Breite ſo gut 
anſchlägt, dachte man in Kriegszeiten nicht. 
Aber der alte Hans war's. Gut und dick, 
von einer Seelenruhe, unglaublich! Nicht die 


Spur einer Überraſchung ob eines ſolchen Wie⸗ 


derſehens. Dagegen ein Hunger und ein 
Durſt — alle Hochachtung. Lieb Vaterland, 
magſt ruhig ſein! 

Mit behaglichem Schmunzeln ſah er uns 
beide der Reihe nach an. 

„Ja, ja,“ ſagte er endlich, als er ſich einen 
mich — ins Geſicht geſteckt hatte, „da wären wir 
ja mal wieder nett beieinander. Wie geht 
wir mal wieder nett beieinander. Wie geht 
es euch denn? 

„Hans“ — Freund Fritz fuhr doch ein we⸗ 
nig auf. — „So ne Frage in dieſer Zeit!“ 

„Wieſo?“ frug Hans gemächlich dazwiſchen. 
„Ach ſo, der Krieg. Na ja, die Geſchichte iſt 
fatal. Aber was wollt ihr. Sie iſt nun ein⸗ 
mal ſo. Man ſchickt ſich darein. Geht mit oder 
bleibt daheim. Iſt eben einer von Millionen 
Wer fragt nach ihm? Verluſtliſte — Feld der 
Ehre, Tod fürs Vaterland —“ 

„Hans, du biſt —“ rief ich dazwiſchen. 

„Was denn, mein Sohn?“ war ſeine Ant⸗ 
wort. „Sag's ruhig, wenn das möglich iſt. 
Nur keine Aufregung. Wozu denn? Kalt 
Blut iſt die Hauptſache. And der einzige Kitt, 
der uns! zuſammenhält. Nur nicht viele 
Worte. Man verplempert damit die Zeit. 
Und um die iſt's ſchade.“ 

„Was weißt du davon,“ ereiferte ſich Fritz. 

„Ich?“ — Es klang durch dieſe Frage ein 
bitterer Unterton, und einen Augenblick reckte 
ſich Hans auf, als läge ihm ein ſcharfes Wort 
auf der Zunge. 

„Ich?“ wiederholte er nur, und lachte 
dann kurz auf. „Haſt recht, alter Sohn. Ich 
bin ja nur der faule Hans. Sitze da und mache 
halt ſo mit, weil es ſein muß. Laſſe ge⸗ 
ſchehen, was geſchieht und freue mich, wenn's 
aus iſt und ich meine ſaubere Ruh wieder 
hab'.“ 

Er ſah uns beide feſt an, aber die Hand, 
mit der er nach ſeinem Glaſe griff, zitterte. 

„So denkt ihr doch, nicht wahr,“ fuhr er 
fort. „Weil ich nicht Hurra ſchreie und den 
Helden ſpiele. Und nicht rede von Vater⸗ 
landsliebe und deutſchem Weſen und dem Erb⸗ 
feind. Daß ich nicht lache! Kommt's darauf 
an? Ich will's euch ſagen, Kinder, und ihr 
könnt's deuten, wie ihr wollt: Dazu bin ich 
mir zu gut. And iſt mir das zu gut, für was 
auch ich in die Stiefel gefahren bin. Nennt 
es, wie ihr wollt. Ich ſtreit mich nicht um 
Namen. Aber wenn es einmal ſoweit iſt, 
dann denkt daran. Auch der faule Hans hat 
keine Pflicht getan.“ 8 
Es ging wie gutmütiger Spott über ſein 
Geſicht, als er uns ſtumm daſitzen ſah. 
„Na, nichts für ungut,“ ſagte er, und bot 
uns zum Abſchied die Hand. e hen 
wir uns draußen einmal wieder.“ 

Geiſtreich haben wir uns 5 nicht an⸗ 
geſehen, als der faule Hans gegangen war. 

Und beiden war, ich will nicht ſagen, wie. 
Dann und wann träumt man, man ſitze noch 
auf der Schulbank. So ähnlich war's. 
Draußen auf der Straße ſahen wir den faulen 
Hans ſich durch die Menge ſchieben. 


Aber wo ſind dieſe Linien? Ich ſehe nichts, ob⸗ 
wohl mir mein Begleiter erklärt, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Linien in zwei Kilometer Entfernung vor 
uns im Feuerbereich der deutſchen Kanonen liegen. 
Soweit ſieht man keinen Menſchen. Und es ver⸗ 
gehen Tage, in denen hier kaum eine Perſon er⸗ 
ſcheint, die dann ſofort von zwei oder drei unſicht⸗ 
baren Kanonen zum Feuerziel genommen wird. 
Ein ſo furchtbarer Krieg iſt auf tauſend Meter 
Entfernung ein Geheimnis, als wenn er in Wahr⸗ 
heit überhaupt nicht da wäre. Wenn mir es nicht 
ein Sachkundiger verſicherte, ich würde es nicht 
glauben, daß in Büchſenſchußweite von uns die 
furchtbarſten Zerſtörungsmittel angehäuft ſind. 
Auf dem nahen Felde führt ein Greis mit Unter: 
Die Schorn⸗ 
ſteine rauchen in der weiten flämiſchen Ebene, und 
alle Kohlengruben diesſeits und jenſeits der 
Grenze arbeiten, als wenn ſeit dem Monat Auguſt 
1914 nicht das geringſte in der Welt geſchehen 
wäre. 

Ich benutze die Gelegenheit, um gleichzeitig dem 
in der Nähe befindlichen engliſchen Lager einen 
Beſuch abzuſtatten. Die Leute, die ich hier ſah, 
ſind ſelten über dreißig Jahre alt; aber nicht durch 
ihre Jugend allein unterſcheiden fie ſich von ihren 
Nachbarn und Verbündeten, ſondern vor allem 
durch das unbeſtimmte Etwas, das ſie umgibt und 
in eine Atmoſphäre von Aufgeblaſenheit und Hoch⸗ 
mut hüllt. „Bei uns ſieht man nicht aufs Geld,“ 
erklärt mir ein engliſcher Offizier; „das Geld rollt 
bei uns wie das Waſſer eines Baches. Die Schluß⸗ 
rechnung wird ſchon Deutſchland berichtigen!“ In 


Er hob noch einmal die Hand zum Gruß 
gegen uns. Dann war er verſchwunden. ö 


* * 
* 


Haben wir bei dem, was kam, noch an un⸗ 
ſern „faulen Hans“ gedacht? Ich glaube, 
kaum. Wenigſtens nicht bis zu der Stunde, da 
ſie uns in ſpäter Nachtſtunde noch einen brach⸗ 
ten, von dem wir wußten, daß er den Morgen 
nicht mehr ſehen werde. 

Armer Hans! Draußen im Walde hatten 
ſie ihn gefunden, zerſchoſſen am ganzen Leibe. 

Mir war's, als ſtände ich am Sterbelager 
eines, der uns allen viel zu verzeihen hatte. 
Uns, die wir ihn nie für voll und ernſt genom⸗ 
men hatten. Der deswegen ein Einſamer ge⸗ 
blieben war ſein Leben lang. And alles, was 
in ihm lebte an Liebe und Hoffen zurückge⸗ 
drängt hatte, und darüber zum Spötter ge⸗ 
worden war, der an ſeinen eigenen Spott nicht 
glaubte. 

Armer Hans! 
kämpft, ſagten ſie. 
im Stürmen. 

Still und ruhig lag er da mit halbgeſchloſ⸗ 
ſenen Augen. Taſtend und zuckend gingen 
ſeine Hände über die rauhe Decke. Dann und 
wann ein leiſes Stöhnen — ein paar Worte, 
die ich nicht verſtand. 

Und dann mit einem male ein Erwachen. 
Ein ſuchender Blick in dem öden Raum. 

Wie ein Lächeln ging es über ſeine Züge 
als er mich erkannte. 

„Nun ſind wir ja ſo weit,“ ſagte er leiſe 
und wollte mir die Hand hinſtrecken. Aber der 
Arm ſank zurück und wie ein wilder Schmerz 
ging's über ſeine Züge. 

Dann ſah er mich lange an. Vor dem 
halbzerbrochenen Fenſter der Stube lag die 
dunkle Nacht. Dann und wann aus der 
Ferne noch ein Schuß, ein leiſer Ruf von der 
Dorfgaſſe. Auch die Schlacht ſank in 
Schlummer. 5 

„Mir iſt ſo wohl,“ flüſterte Hans. „Grad, 
als ob ich morgen wieder hinaus dürfte. Nur 
der Arm und der Fuß — die Kerls ſchießen 
verflucht gut. Und da war einer, weißt du, 
wie wir jo Mann gegen Mann ſtanden“ — 

„Laß das, Hans,“ bat ich. „Später kannſt 
du mir alles erzählen.“ 

„Später — meinſt du?“ frug er. „Mein 
lieber Sohn, mach mir nichts vor. Damit iſt's 
Eſſig. Später? Daß ich nicht lache! Das 
große Rätſel! Na ja — es muß ja doch ein⸗ 
mal ſein — Und ich —“ 

„Ich verbiete dir jetzt das Sprechen,“ un⸗ 
terbrach ich ihn. 

Er ſah mich mit einem Blick an, der mir 
ins Herz ging. 

„Ne, lieber nicht,“ flüſterte er. 
doch immer zu wenig geredet — der faule 
Hans. — Und jetzt auf einmal zu viel?“ 

„Ruh' dich erſt aus,“ ſuchte ich ihn zu be⸗ 
ruhigen. 


Wie ein Löwe habe er ge⸗ 
Der Tollſte ſei er geweſen 


„Hat euch 


„Ausruhen?“ meinte er. „Das kommt 
ſpäter. Eine ganze Ewigkeit lang. Und 
denk mal, in welcher Geſellſchaft. Lauter 


tapfere Kerls. Nur der eine da, weißt du, der 
— dem möchte ich — nicht noch mal begegnen 
— ſonſt“ — 

Seine Augen wurden ſtarr. Nur abgebro⸗ 
chen kamen feine Worte: „Unnützes Leben — 
jawohl. — Kann nicht dafür. — Hat mir's 
doch keiner geglaubt. — Tu das Meſſer weg,“ 
ſchrie er plötzlich, als ich ihm die Hand auf die 
heiße Stirne legte. — „Fäuſte her, — ſo iſt's 
recht! — Du verdammter“ — Ein ſchrilles 


gen erhalten, das Geld mit vollen Händen aus⸗ 
geben. Ich wohnte dem Vorbeimarſch eines 
Bataillons bei, das ein anderes im Schützengraben 
ablöſte. Die Leute marſchierten in guter Richtung, 
aber in dem ſchwerfälligen, langſamen Tritt, der 
dem Inſelbewohner eigentümlich iſt. Hinter der 
Truppe folgte ein ſeltſamer Zug: voran die Feld⸗ 
küchen, winzige Liliputaner⸗Lokomotiven, aus deren 
hohen Schornſteinen ſich der Rauch in die Luft 
kräuſelte; es folgten drei ſeltſame Apparate, von 
deren Beſtimmung ich mir keine Rechenſchaft abzu⸗ 
legen vermochte. Auf meine Frage wurde mir ge⸗ 
antwortet, daß es Waſſerfilter ſeien; denn die 
Engländer tränken im Felde kein Waſſer, das nicht 
vorher filtriert worden iſt. Während der Franzoſe 
geduldig das Waſſer in ſeiner Feldflaſche trans⸗ 
portiert, verlangt der bequeme Engländer, daß es 
ihm auf Pferden nachgeführt wird. Dann kamen 
verſchiedene Karren, die mit einem hochgetürmten 
Haufen ſchwarzer Sachen beladen waren. Als ich 
näher trat, bemerkte ich, daß es Kautſchukſtiefel 
waren, die die Soldaten ni den Schützengräben 
überziehen, um ſich gegen Schlamm und Näſſe zu 
ſchützen, Zum Schluß warf ich noch einen flüchtigen 
Blick auf das in Trümmern liegende Vermelles, 
das beredt von den Kämpfen erzählt, die hier 
wochenlang um jedes Haus geführt wurden. Heute 
iſt von der Stadt nichts mehr vorhanden. Es iſt 
ein kleines Avezzano; alle Häuſer ſind zuſammen⸗ 
geſtürzt, und ihre Trümmer ſind durcheinander 
geworfen, als hätte hier ein Erdbeben ſein Zer⸗ 
ſtörungswerk vollbracht. An der Hand der Erklä⸗ 
rungen meines liebenswürdigen Begleiters durch⸗ 
eilte ich Schritt für Schritt die Etappen des ver⸗ 


ſeit Jahrzehnten, ja, vielleicht ſeit Jahrhunderten herrſcht in der Tat ein reger Goldumlauf, der er⸗ zweifelten Kampfes, der hier getobt hat, deſſen 
kennen läßt, daß alle, vom gemeinen Soldaten an, 
der einen Tagesſold von ſechs Mark bezieht, bis zu 
den Fliegern, die geradezu fürſtliche Entſchädigun⸗ 


in immer größerer Zahl aus der Erde wachſen. 
Durch dieſe Landſchaft mit dem Doppelgeſicht 
laufen die Linien der beiden mächtigen Heere. 


Entſcheidung hin⸗ und herwogte.“ 


| 


Lachen erklang. — „Gelt, das juckt. — Und 
mich nennen ſie — den faulen — Hans!“ — 

Es war, als wollte er ſich emporrichten. 
Stöhnend ſank er zurück. — And dann kam's 
leiſe, wimmernd beinahe: „Armer Kerl — ſo 
jung — lieg nicht ſo ſtarr. — Ich konnte ja 
nicht anders — du oder ich. — Was ſagſt du? 
— Mutter? — Sag's noch einmal,“ ſchrie 
Hans auf. — „Noch einmal — ich will's wieder 
einmal hören — das Wort.“ 

Er lag da, als lauſchte er auf eine 
Stimme. „Er bleibt ſtill,“ flüſterte er endlich 
und ſchloß die Augen. Schwer röchelnd ging 
ſein Atem. 

Ein Zucken und Strecken lief über feinen 
Leib. Noch einmal bewegten ſich ſeine Lippen. 
Ich beugte mich über ihn: 

„Sie kommen,“ flüſterte er. „Aus dem 
Wald heraus — Hunderte — Tauſende — 
Kameraden — drauf — Kolben hoch — Hans, 
biſt du einer. — So iſt's recht — Fauler — 
Hans — — — 

Und dann mit einem letzten Atemholen: 
„Hurra — heiliges — deutſches — großes 
Reich. — Mit Gott für — — 

Draußen ſchmetterte durch die Stille ein 
Alarmſignal. 

Ein nächtlicher Überfall. — Mit vielen 
andern ſtürmte ich hinaus, dem Feinde ent⸗ 
gegen. 

Als der Morgen graute, waren wir die 
Sieger. 

Die Hütte, in der Hans gelegen, war ein 
Ba SERIE VENEN: 


Grabdenkmäler, 
Grabtafeln, 


. aan elektrische Bäder gegen Rheumatismus, 


Wir ſammelten uns in lichten Reihen zum 
Weitermarſch. 
Keiner frug nach denen, die fehlten. 
Dort auf den Höhen ſtand der Feind. — 
Das war unſer Ziell 
— — .. 


Mauntgfaltiges. 


(Wurſt nach Gewicht.) Eine Verſamm⸗ 
lung der Berliner Wurſtfabrikanten be⸗ 
ſchloz, wie die „Deutſche Fleiſcherzeitung“ 
meldet, im Berliner Handel Wiener Würſt⸗ 
chen, Vockwürſte und Jauerſche von nun an nur 
noch nach Gewicht zu verkaufen. 

(Der Flandersbacher Mordpro⸗ 
jeh bis Sonnabend vertagt.) Im 
Prozeß gegen die Witwe Hamm gab es Don⸗ 
nerstag früh eine große Überraſchung: Der 
Platz der Angeklagten blieb leer. Der Vertei⸗ 
diger Rechtsanwalt Heine überreichte dem Ge⸗ 
richtshof ein Atteſt, wonach Frau Hamm an 
einer ſchweren Herzaffektion leidet, ſodaß jede 
Minute ein nervöſer Zuſammenbruch zu ge⸗ 
wärtigen und größte Schonung am Platze ſei. 
Am Schluß der Mittwochſitzung hatte die An⸗ 
geklagte bereits einen Herzanfall gehabt. Nach 
einer Unterſuchung der Frau Hamm durch den 
Gerichtsarzt Geh. Medizinalrat Dr. Braun 
wurde die Verhandlung bis Sonnabend ausge⸗ 
ſetzt. Frau Hamm ſelbſt hofft, daß die Ver⸗ 
handlung dann werde weitergehen können. 
(Nach den Beſtimmungen der Strafprozeßord⸗ 
nung darf die Verhandlung höchſtens vier 
Be ausgeſetzt 3 


Kurmittel: Moor-, Stahl-, Fichtennadel-, kohlen 


. Frauen-, Nerven» und Herzleiden. 
uftkurort. Auch Winterbetrieb. 


orba: 


Kurhäuser: Friedrich-Wilheimsbad, Johannisbad, ce 
Kurbavs, Marienbad, Luisenbad, Vissoriabad. Note! Fürst Bismarck, 


einer Million AN e Week. 


(Keine Schutzimpfung an der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Grenze.) 
Wie bei verſchiedenen öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Kurverwaltungen und Fremdenverkehrsver⸗ 
einen uſw. mehrfach einlaufende Anfragen be⸗ 
weiſen, herrſcht in manchen Kreiſen des reiſen⸗ 
den Publikums die Anſicht, aus dem deutſchen 
Reiche kommende Fremde müßten ſich an der 
öſterreichiſchen Grenze einer Schutzimpfung 
gegen Cholera und Typhus unterziehen. 
Dieſes Gerücht entbehrt jeder tatſächlichen 
Grundlage; an keiner Grenze finden derartige 
Impfungen ſtatt, zu welchen auch kein Anlaß 
vorliegt. Unerläßlich dagegen iſt zum ber⸗ 
ſchreiten der Grenze (ſowohl bei Reiſen aus 
dem deutſchen Reiche nach Sſterreich, als auch 
bei ſolchen von Sſterreich nach dem deutſchen 
Reiche) ein ordnungsmäßig viſierter Reiſepaß. 

(Metallſammlung des öſter⸗ 
reichiſchen Kriegsminiſteriums.) 
Mittwoch wurde in ganz Wien eine patrioti⸗ 


ſche Metallſammlung des Kriegsminifteriums| 


einerſeits zugunſten der Stärkung des Metall⸗ 
ſchatzes, anderſeits zugunſten des Witwen⸗ 
und Waiſenhilfsfonds durchgeführt. Die Ein⸗ 
ſammlung wurde von Schülern der Volks⸗, 
Bürger⸗ und Mittelſchulen, ſowie der Han⸗ 
delsſchulen und Handelsakademie, die Sich⸗ 
tung und Ordnung durch das Lehrperſonal und 
Perſönlichkeiten aller Kreiſe der Geſellſchaft 
beſorgt. Die Beteiligung der Bevölkerung 
war überaus groß, ſodaß das Ergebnis alle 
Erwartungen übertrifft. Es kann mit über 


* 


(Brotverſorgung franzsöſiſcher 
Gefangener.) Die „Basler Nachrichten“ 
melden, die Schweiz vermittelte 
neuerdings die Verſorgung der franzöſiſchen 
Gefangenen in Deutſchland mit franzöſiſchem 
Brot. Die von Jugend auf an ſtarken Brot⸗ 
verbrauch gewöhnten Franzoſen empfänden 
jetzt die in Deutſchland herrſchende Sparſam⸗ 
keit ſehr. Andere vertrügen das deutſche 
Brot nicht. Am letzten Sonnabend rollte, von 
einer Wohltätigkeitsgeſellſchaft in Paris auf⸗ 
gegeben, die erſte Sendung von vierhundert 
Fünfkilo⸗Laiben über Pont Arlier nach Baſel. 
Von hier ab erfolgt die Zuführung nach dem 
Beſtimmungsort durch die deutſchen Behörden. 
Wenn der erſte Verſuch befriedigende Ergeb⸗ 
niſſe zeitigt, wird mit Hilfe der Schweizer 
Poſt dieſer 5 regelmäßig einge⸗ 
richtet. 


Gedankenſplitter. 

Ich ſetzte mein ganzes Vertrauen auf unſere 
deutſche Zukunft, 0 den Beiſtand deſſen, was 
Goethe das „Ewig⸗Weibliche“ nannte, 1 heißt 
das Wahrende, das Pflegende, was in der Liebe, 


der Vereinigung, der Familie, auch dem Manne 
zugute kommt. 


Bismarck. 


dicht, N Nieren- 4 
8 und Blasenleiden, Griess- und 
Stein- Beschwerden, Zucker. # 


5 3 


Pommersche Schweiz, 
2 Herrlichste Natur! 
x Aussergswöhnliche Hellertolge 


Seht Allee Verpflegung! 
Auskunftı Bade-Verwaltung 


Seit Jahren laut Attest des Oberhofmarsehallamtes von den 
Hofhaltungen 


zehlreichen anderen Hofhaltungen, 
ämtern und vielen Privathaushaltungen ständig verwendetes, zu- 
verlässig wirkendes Mottensehntzmitiel. 
Zu beziehen durch alle besseren 
Drogerien, Apotheken, Parfumerien. 
Broschüren und Anerkennungsschreiben gratis durch die 
Pharmakon-kesellschait, Chemische Fabrik, Frankfurt a. H. 


„ohne Preiserhöhung! 
zin Tee 


Sr. Majestät des Kaisers 


militärischen Bekleidungs- 


3, 4 3 und 6 Ml. per 1 Pfd. 


in Packungen /, /, ½ Pfund, ſowie 


| ee I ; ee ee garantiert besten, reinen 
Grahgitter, 2 1: di 
Ä liefert duft 7 idpe tri f. 5 K 8 f N) an f en acas 
A, Irmer, 1 5 zen 398 f 91e ri = un in Packungen zu ½, a, Yo Ge Pfund offeriert 
1 Flur unsere Krieger im Felde empfehlen wir as Tee ⸗Spezial⸗G 11 7 
Bohr, willkommene Liebesgabe B. Hozakowski, Thorn, 
1 
Maschinenöl, unsere vorzüglichen Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel un ae Adler“. 
Zyln derbi. 
ene, f Qualitäts - Zigaretten; 
Heissdampf- Nr. 18 J. Borg mit Hapier- und Goidmundstück. q | 1 5 
Zylinderöl, Trustfreil ji l l. I b k 
Automobilöl, 2 tmn den Zigarrengeschäften erhkitlen.. 
2 nir er dickfittsstg, 7 416 aller Iyſteme. 
ee Zigarettenfabrik „Stambul u. 8 
Maschinenfeit, g | J. Borg, G. m. b. Eu Danzig, 12 N 
Treibriemenfeit, . eee i di isfrl 
Putzfäden, = Alle dom $ 
bunt und weiss, u = 
8 zialöt T EBAS- N. ‚du F ili, dr 2 
pezialöle autkrem :pla6 „ in Lauf yrtiswert S 
aller Art li vorr der unvergleichliche, deutsche 135 2 
Hautkrem, einziger Ersatz für 8 Ind lieferbar. 2 
„Wen N af. die teueren französischen 8 m: — 
Cremes. Teras - Hautkrem $ Mitte, 
3 ist in Tuben oder Büchsen zu, | 
38 Heer Markt W 88 N. 1.— u Ae durch alle einschlägigen seen =. a 
Sf e 46, | ee nach p, Jeserich,Bertin, ke 27 
Frauen . e e e Beer | Muc Hefen. 
die bei Störungen ſchon alles andere er: 5 ne el. Zu haben in e 72 
e a: ED. ıgl. Il, Berlin 2 5 = — ee eee 
Pune Überraschender e Klon Fabrik feiner Parfümerien und kosmetischer Präparate, 3 0 a Tele hon 
let garantiert! re 8,40 125 Rach. Beeltefteahe 45 Königsberg . Pf., 70017008 


nahme. Hygieniſches Berſandhaus 
H. Waguer, Köln 113, Blumenthalſtr. 


Altes Gold und Silhe, 


Brillanten, N une Alter⸗ 


tümer 2 6 Zimmer u. Zub, bald od. 
225 aller BAnard Kohnart. 


Geld waren, Wechlalt 
Telefon 381 F. Feibnsoh, Brückenſtr. 14. 1. 
Beſte Ausführung in Neuanfertigung, 
Reparaturen, Vergolden, Verſilbern, 
Plattieren. 


Große Boten 


Zigarren 


empfiehlt zu enf en Bogifen 


Zigarettenfebrik Moskem, 


Thorn, nur bes 14. 


85 eine freundliche Wo 

ml. gs und reichlicher Jus 
vermieten. 

in und fir dem 2 Haufe =. 


we esnier 
e 1 3711 


Habe in meinem Fun 


IN Tin . 


Bismarchſiratze und 8, 1. und 3. Et, 
je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zigaretten, Zubehör, von ſofort zu vermieten. 
Eine ö⸗Zimmer⸗Wohunng, 
Wilhelmſtr. 7, mit reichlichem Zubehör 


und Zentralheizung, zu vermieten. 
Näheres beim Porfter daſelbſt oder 


©. Fanslau, Schmiedebergſtr. 1, pt. 
Altſtädt. Markt 20 


alnonwohnung, 2. Etage, 
. N. 66, nebſt Zubehze, e 


Wohnung 


sen 6 Zimmern nebſt reichlichem Jube⸗ 
hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ge 


Zu erfragen 
Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


broße frre. Wohnungen 


in der 1. Et, vom 1. Juli oder 1. Mae 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 
zu vermieten. 
Marcus Henine, G. m. b. O., 
Wandler Markt 3. 


Noch 1 I e 
I. Aner- Mohn 


mit Badeſtube und allem ul as, 
elektr. Lichtanlage und Warmwaſſer⸗ 
heizung, am Stadttheater gelegen, (Gra 
abe 40) von ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen bei 


Skowronek & Domke, 


zu vermieten, Graudenzerſtraße 7. 
er ade 27, 2. > rg. 15 N. 3. s. 


ung, 6 Zimmer 
„deen ſofert zu 


entier. 
iſcher Markt 20. 2. 
immer 


eſtr. 38. 


Zimmer und Zu⸗ 


iſt die 3. Etage, 4 
behör, vom 1. 10. 15 zu vermieten. 
Duszyneki. 


„Ban Tot e no ie 
31. eine Jeöimmertiohnung | SD tnmmeewohnung, 


mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Hof 
gebäude; 


mehrere Kellerrüume 


für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der 


C. Dombrowski ſchen Buchdruckerei 


Thorn, Katharinenſtraße 4. 


Vrückenſtraße 12, 


2. Etage. vom 1. Juli zu bernilelen. 
2 a ee 


mit Bad von bald 
mieten, 


Balkon, 3. Etage, zu vermieten. 


eine Wohnung 14 Stuben nest 
ſofort zu vermieten. Marienſtraße 3. e Hoiwohnung von ſogleich 
arſerre⸗Zimmer, 


Benckenfeca he 12, von gleich zu vermieten. F. m. At. Worderz. z. b. Gerechteſt. 38, pt. 


Wilhelmſtadt, 


ee, Dr 1.218 Zu sn 
ſofork zu vermieten. 


2: Zimmerwohnung 


Angebote unter N. 638 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Mellienſtr. 112, 2, 


5 bereihafiliche | 5· Binmertwohnung mit 

1. Zubehö n e Sul e 72 
3 Zimmer mit viel Zubehör, großem Licht fofort zu vermle 
0 = ee erteilt der Hausmirt. 


g zie mit Zentralheizung, Bad, elekt icht 
eee Bromber erſtr. 45, pt., und ſonſtigem Zubehör, Dh E Sur 15 
ubehör, Vorgarten, fo⸗ 


Zu erfragen 


Die im Hauſe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


äineterre- Alam 


beitehend aus 4—5 Zimmern und allem 


Araberſtraße 3, part. 3, part. 


0. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H., 
Breiteſtraße. 


Balkon ⸗ Wohnungen, 


hochpk. u, 1. Et, 3 Zim. u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. ꝛc. ſogl. od. ſpäter zu verm. 
Hedwig, Mellienſtraße 112, 12, P . L 


= imerwohnung 


oder ſpäter zu ver⸗ 


Gas und elektr. 


vermieten. E. Sodtke, Mellienſtr. 62. 


Gut möbl. Zimmer, 


Gerberſtraße 27, 2. 
verm. Zu erfr. in der Geſch. d 


Bad, Gas, Burſchenſt, weh lolort zu 
„Preſſe“. 


8 


Bekanntmachung. 


| Nachdem die ftädtiihe Gasanſtalt 
. durch Pachtvertrag in die Verwaltung 
der Elektrizitätswerke Thorn über⸗ 
gegangen iſt, ſind die ſeit dem 1. Ja⸗ 
nuar d. Is. fällig gewordenen 


Ostbank für Handel un 


Soll. f Gewinn- und Verlust-Kento p. 31. Dezember 1914. 


'erbe. 


Haben. 


3 e 
181 0407 


ahlungen für die von der Gasanſtalt An Bank- Unkosten e ee let e endes rer Ver rnrnn 
ee Rechnungen von en „ Abschreibungen 40301821 „ Zinsen-Kono o 2756 26212 Habe meinen 1 
ab nicht mehr on die ſtädtiſche Kaffe] „ Kein-Gewinn . oe on oe n [ 1598 62177 „ ng ee ae ga 1 f Grabdenkmäler 
im Rathaus, ſondern an die Kaſſe ekten-Konto. 2 5 STEH . x „ f 
der Elektrizilätswerke Thorn, Schul⸗ „ Sorten-Kouto . . 8 n ER 9 148 62749 und 
ſtraße 26, oder unter Anzeige an die Konsortial- Konto 37 144815 + . 
Elektrizitälswerke bei der Norddeut⸗ | f 9 ii | h ih ii 
1 ſchen Kreditanſtalt oder der Oſtbank — . — 4 184 313104 all) ul N f 1 
zu et e Aktiva. Netto.Bilanz p. 1. Januar 1915, Passiva. | wieder eröffnet. 
Y nlerlegten 'aftgelder U — — . Kc — S . .. BK... nenn nie nn ng 
N Gasverbrauch find den Eleklirizitäts⸗ Ss 5 2 E= 46 5 1 E FFF 
| werfen Thorn ausgehändigt worden iadellofe Ausführung 
9 9 An Kasse, Kupons und Sorten 4965 89972 Per Aktien- Kapital. 27 000 000 zugeſichert. 
Thorn a a nit 1915. u haben bei Noten und Abrechnungs- 1591 0871] S Bar late LIE: nen Ba a al 4 587 600 — R. Müll 
er Magiſtrat. C0 ET ELBE | 5 on- Steuer- fr | 162 000 — Aller 
7774 ö Wechsel und unverzinsliche Schatz- | Wehrsteuer-Reser re 42 900— = 2 
— Elektrizitätswerke Thorn. % anweisungen 88 553 388.88 5 Kreditoren: . 
Bei der ſtädtiſchen Gartenverwaltung] „ Deris en. 22 897 20 a) Nostroverpflichtungen 450 141/04 Kirchhofſtr. 14. 
if der Poſten eines „ Nostroguthaben bei Banken und Bank- b) Seitens der Kundschaft bei | SEEN IFZTHERTTEN 
Parkaufſehers DON N eigene u 13 411 516/16 Dritten benutzte Kredite 21 180/57 
fofort zu bei „ Reports und Lombards gegen börsen- c) Guthaben deutscher Banken. 2 681 86241 
Frühe 1 dienſt beſchäftigt gängige Wertpapiere . ee 3700 914/49 d) Einlagen auf provisionsfreie 
| . ne Es d „ Vorschüsse auf Waren und Waren- Rechnung 460 164 509.18 
ei. ee zaun werden]? verachiffiungen en Si alkahe 2948 35851 e) Sonstige Kreditoren . 39518 941033102836 60458 
Thorn den 29. April 1915. „ Eigene Wertpapiere . e 14 232 80173 „ Akzepte und Scheck 8946 725119 
Kane davon Anleihen und verzinsliche Avale und Bürgschaftsverpflichtungen 
Der Magiſtrat. F des Reichs und * M. 9 203 688.60 
7 55 er Bundesstaaten 958206513 — — 
. Polizeiverordnung „ Konsortialbeteiligungen 622 055 33 „ Konto für Vergütungen 230 242/92 
R betreffend: „ Dauernde Beteiligungen bei anderen „ Dividende 191112 70 — 
die Abfuhr des Haus⸗ Banken und Bankfirmen WV SW TR 2 065 — 
7 x „ Debitoren in laufender Rechnung 60 553 507 180 „ Diridende 1914 1080 000|— 
= kehrichts in Thorn. davon gedeckte 445 843 73905 „ Vortrag auf neue Rechnung. 181 37885 
Aufgrund der 88 5 und 6 des ” Arale e er 
Beſetzes über die Polizeiverwaltung th Te 
oom 11. März 1850 und der 88 143 | „ 1 226 22270 785 561 — 
und 144 des Geſetzes über die all- » Bank-Elnriehtunge n . 
emeine Landesverwaltung vom 30.] » Stahl kammern ( 50 000 — — ; a 
ull 1883 wird hierdurch mit Zu- » Grundstücke 3 585 97091 En 
kümmung des reste meinden davon Geschäftshäuser In Posen, extrafeiner Hacandel No. 00 
9 hieſig n vo e 
tandes für den Poligeibezlik des Königsberg i. Pr., Allenstein, Grau- : „Edel-LiKör*, 
Stadikreifes Thorn folgendes wer denz, Landsberg a. W. und Memel a Eingetragen derb gene ane an 
ordnet: abzüglich Hypotheken e 2825 67047 ren Stobbe's Machandel, Liköre 


und Branntweine. 


Alleiniger Fabrikant des echten 
egenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof 


Dampf- Destillation. Machandel=, 


| |_I150695selas | | 208858075 


Die in der Generalversammlung vom 29. April 1915 für das, Aktienkapital von M. 27 000 000 auf 4% festgesetzte Diwi- 
= dende gelangt vom 30. er. ab gegen Einlieferung des Dividendenscheines Nr. 17 für das Jahr 1914 

wird dahin abgeändert, daß an Stelle tür die Aktien Nr 12000 mit M. 60.— 

der Worte „Aſche, Ruß und Wirte ( 5 200126 000 f 40.— Branntwein- und Likör = Fabrik 
ſchaftsabfälle“ die Worte „Aſche und * * ” ” * N Gegründet anno 1776. 
Ruß“ geſetzt werden. zur Auszahlung in: Posen, Königsberg I. Pr., Allenstein, Arnswalde N. M., Bartensteln, Braunsbarg, Bromberg, Originalflasche und ar et 

ch Danzig, Elbing, Gnesen, Graudenz, Hohensalr;, insterburg, Konitz Wpr., Kreieschin, Landsgerg a. W., an 
Reſte und Abfälle von Brot, Back⸗ Lissa 1. B., Marienburg Wpr., Marienwerder, Mem i, Osterode Opr., Ostrowe, Rastenburg, Rawiez, Schneide- Vertreter für Thorn: 

waren, Kartoffeln, Karloffelſchalen, mühl, Stolp f. P., Thorn und Tiisit bei unseren 1 un. Walter Güte. Altſt. Markt 20, 
Gemüſe, Früchten und ſonſtigen trok⸗ 55 — U 


TenensEpellen aller Ark finds soweit Ausserdem bis zum 30. Juni d. Is. Gi esgelände 


8 1. 
8 Der § 3 der Pollzeiverordnung 
} betreffend die Abfuhr des Haus» 
| kehrichts in Thorn vom 21. Mai 1912 


; 5 in Berlin bei der Königlichen Hauptseehandlungskasse 
fie nicht zur menſchlichen Ernährun 3 * 
verwendet werden, in allen 2 —— » „ » „ Bank für Handel und Industrie, 


ä Berliner Handelz-Gesellschaft, 1725 
Ranch ane e „ Breslau „ „ Bank für Handel und Industrie Filiale Breslau, vormals Breslauer | "us: Angebote unter . re 
beſonderen Gefäß zu ſammeln. Biskonto- Bank, Beläftsftelle der „Breife”, 
Derartige Abfälle find, ſoweit nicht „ «köln: bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein. Ey re 
79 vom Grundſtückseigentümer eine be⸗ Gemäss $ 14 unserer Statuten geben wir hiermit bekannt, dass en Herkichaft. Mittageſſen 
9 ſtimmte Sammelſtelle für alle Haus⸗ Herr Geh. Kommerzienrat Herz, Posen, I. Vorsitzender, 7 


das Gedeck zu 90 Pfg., aber nur dei 
Avonnements in und außer dem Haufe, 
Für Damen iſt ſep. Eßzimmer zu haben. he 
Elifabethftraße 12, 2, Eing. Strobandſtr. h 


N bewohner zur Verfügung geſtellt wird, ” 
durch die einzelnen Haushaltungen 
| dem Sammelwagen zuzuführen, der 
im Auftrage der Stadt allwöchentlich 

. zweimal in der Zeit von 8 Uhr vor⸗ 
mittags bis 7 Uhr abends bei jedem 
5 Grundſtück hallen und feine Ankunft 


‚Geh. Oberfinanzrat M. von ltsing Berlin, II. Vorsitzender 

- „ Kommerzienrat Stadtrat a. D. Beer, önigsberg i. Pr., stellv. Vorsitzender 

des Aufsichtsrates unserer Gesellschaft sind. 
Neu Uns wäh wurde in den Aufsichtsrat anstelle des verstorbenen Geschäftsinhabers der Berliner Handelsgesell- 


schaft, Berlin, des Herrn Gustav Ahrens, der Geschäftsinhaber der Berliner Handelsgesellschaft, Berlin, Herr Bruno Herbst fe Mohn sang cel * i 
Posen, den 29. April 1915. X Zt » 


f durch ein Olodengeen dein Ostbank für Handel und Gewerbe. 5% Wohnungen 
h . Für Durchführung dieſer Beſüm⸗ Michalowsky, Hamburger. Kauffmann. Schulstr. 11, 2. Et. 7 Zimm. u. Garten, 


mung haftet jeder Haushaltungsvore 
ſtand und Geſchäfts inhaber. 
> 3 


Jeder Haushaltungsvorſtand oder 


HGeſchäftsinhaber hat zum Sammeln 


der im 8 2 bezeichnelen Nahrungs⸗ 
mittelreſte in ſeiner Küche oder ſon⸗ 
tigen Räumlichkeit einen beſonderen 
Behälter aufzuſtellen, der nur hierzu 
benutzt werden darf. 

4 


Die Verpflichtung, den Inhalt des 
Behälters mit den vorbezeichneten 
Abfällen dem Sammelwagen zuzu⸗ 
führen, fällt fort, wenn glaubhaft 
nachgewieſen werden kann, daß fänte 
liche Nahrungsmittelreſte der Haus⸗ 
haltung bereits auf andere Weiſe zur 
Viehfülterung Verwendung finden. 

Wird eine gemeinſame Sammel⸗ 
ſtelle auf dem Grundſtück zur Ver⸗ 
fügung geflellt, jo find die Reſte und 


Abfälle an dieſe Sammelſtelle abzu⸗ 


führen. 


8 5. 
Stoffe, die ſich nicht zur Fütterung 


faghdadonahunonmumnduamandnoammgadnnaamenanudegannaddnam n 


NTURLULNFUUMDERUATAHAR 


Frühjahrskuren 
Hersheilbad | 


Eine Bortur Im Haufe mi 30 Flaſchen Aritheiber Arſen⸗Elfentoaſſer (rein 
natürliche Sprudelfünlung) iſt angezeigt bei ShwäcesZufländen, Blub⸗ 
armut, Bleichſucht und Nierenlelden. ſowſe nach überſtandener Inſtuenza 


L 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


ntereſſenten gratis. 


Jeld⸗, Garten⸗ 
und Mumen⸗Gämereien 


Samen⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


br Praktiſche Ratschläge für Gamiſe⸗ und Obſtandau in illuſtrierter 
Broschüre jedem 2 = 


Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 
Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
G. Soppart, Fiſcherſtraße 59, 


Wohnung, 
Schulſtraße 15. 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort 
ſpäter zu vermieten. 


3Bimmer-Wohnung, 


1. Etage, neu renoviert, von ſofort zu ver⸗ 
mieten Thorn-Moder, Sedanſtraße 5g. 


Ein möbl. Zimmer 
und Schlafkabinett für 1—2 Herren mit 
Penſion vom 1. 5. 15 zu vermieten. 

Mauerſtraße 52, 1 Trep 


Gut möbl. Zimmer 
mit auch ohne Penſion von fofort zu 
vermieten. Wilhelmſtraße 9, 3 Etage, 


. f ; = Gartenhaus. 

3 N 55 Prospekte verfendei koſtenfreſ die Badeverwaltung Althelde l. Schl. Pari.⸗Vorderzimmer 
* S lbehäller üttet den. „ 

8 Sealer ue. CCC au vermieten. Böger hade 20, part 

N i eee Kr rg per Eine neue Haut erhält man unmerklich für die Umgebung durch Möbl. Zimmer 


Gegenſtände, ferner Aſche, Kehn icht, 
Zitronenſchalen, Federn, Haare, Pa⸗ 
pier, Heeringsköpfe und Fiſchgräten, 
ſowie eee Art. 


Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldſtrafen bis zu 30 Mk. oder ver⸗ 
hältnismäßiger Haft geahndet, wenn 
nicht nach den allgemeinen Strafge⸗ 
ſetzen höhere Strafen verwirkt ſind. 

Nebenden Haushaltungsvorſtänden 
und Geſchäftsinhabern oder an ihrer 
Stelle können Dienſtboten und An⸗ 
geſtellte beſtraft werden, die den zur 
Ausführung dieſer Verordnung an 
fie ergangenen Anordnungen ihrer 
Arbeitgeber nicht Folge leiſten. 

Die Haus hallungsvorſtände und 
Geſchäftsinhaber lönnen ſich jedoch 
vor Strafe nur durch den Nachweis 
ſchützen, daß ſie die Durchführung 
ihrer Anordnungen ſtändig und ge⸗ 
hörig überwacht DOOR: 


87. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 
Tage ihrer Bekanntmachung inkraft. 
Thorn den 25. März 1915. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Rohrſtünle . Ane ng 15 


„Vater Philipp Schuppenspiritus‘, 

dieser schält die alte Haut mit ihren Unreinig- 

keiten (Pickel, Mitesser, Flecken, Falten, Sommersprossen, Hautröte, welkes 

lässt eine Junge, zarte, an- 

mutige Haut zum Vorschein, kommen, Flasche Mk. 1.50, 
Thorn, Batsapotheke, Monopol-Drogerie, Wendisch, Altstädt. Markt. 


Alle Fa Naſierapparate | 


in Nicheleluf mit 1 Klinge, 
von Mk. 2,50 au, 


u. Rheumatiker Naſterpinfet. 


Aussehen usw.) schmerzlos ab und 


BER 
Gichtleidende 


können nur durch Bühlers Nalurmiilel 
von ihren Qualen und Schmerzen befreit 
werden. Linderung tritt ſsſort ein. 

Auskunft unentgeltlich. 
Jakob Bühler, Espachſtraße 22, 
Urach. (Württemberg). 


Gute, geſunde 


Futterrüben 


hat abzugeben 
Riulergut Glauchau, bei Culmſee. 


Klavierſtimmen 


und Reparaluren werden fachmänniſch 
und billigſt ausgeführt bei 


Alex Beil, Culnerſtraße 4, 


Telephon 839. 


Raſterſeiſe, 
Naſierſpiegel, 
Gtreichriemen 


in großer Auswahl, 


IH Wendiseh Hach, 


Altſtädtiſcher Markt 33. 


Naſierkreme, 
Naſierſteine, 


Raſierſchalen, 


kaufen. 


empfiehlt 


zu verkaufen. 


Seiſenfabrik, 


Zwei Wohußänſer 


und zwei Morgen Land billig zu ver⸗ 

Rudan bei Thorn 2. 

Zu erfragen bei G. Hrüger 
Thorn 4, Meinbergftrahe 34. 


Gulerhalt. Padetpänne 


Mellienſtraße 59, pt. I. 


Bettkasten 


billig abzugeben. 


Waldſtraße 33, 1, r. zu verkaufen. 


25 3 paar neue, ſchwarze, blanklederne 


2, Mbeitsgeſchirre 


komplett, ſind zu verkaufen bei 


Sültlermeiſter KarlKoralemski, 


Podgorz, Marktſtraße 25. 


Noſa⸗Saatkartoffeln 


ſtehen zum Verkauf. 
Florkowski, Bacheſtraße 12, 


Gute ſchlanke, 12 m lange 


Riesſtangen 


Ezernewitz. 


mit Schrelbliſch ſofort zu vermielen. 
Culmerſtr. 2, Eingang Schuhmacherſtr. 


öbl. Zimmer 


für 1 und 2 Herren und Schlaſſtelle 
fort zu vermieten, Kl. Marktſtr. 7, p 


Möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion von ſofort zu ver 
mieten. Heiligegeiſtſtr. 11, 2 Tr., 1. 
Schlaſſſellen für 3,50 Dart Die Woche 
zu haben. Tuchmacherſtraße 6, 2. 
Gul möbl. Zimmer mit auch ohne 
Penſion zu haben. Brückenſtr. 16, 2 Tr. 
ſreundl. möbl. Zimmer zu ver⸗ 
mieten. Brückenſtraße 80 


Do. Wohn- und Schlafzimmer, 


hochpart., Bad, elektr. Licht, in gutem 
Haufe, auch tageweiſe von ſofort zu vere 
mieten. e e e 

Waldſtraße 31a, part., Inte 


Lose 


der Coburger Geldlotterie, Ziehung 
am 8., 9., 10., 11 und 12. Juni, Haupt⸗ 
vom 100 000 Mark, zu 3 Mark 
find zu haben bei 
Dombrowski. 
Töntgl Lotte rie- Eiuneg nen 
Thorn, Breikeſtr. 2 9 


